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Der Staat und setne 
Beamtenschaft. 

ZstM Beamtenkongresse in Ljubljana. 

Die auf eine lange und ausgereiste Ber-
flangenhcit basi.'rten Beziehungc îl zwischen 
der StaatsfMalt und ihren Äollzugsorga-
nen, den Staatsanffestellten, hcib '̂n gÄvöhn-
lich zur Folge, dast sich allmählich in allen 
Iweigen des Staatsdienstes jene wohltuende 
Stabilität, Nuhe und Sicherheit entwickelt, 
die zur klaglosen Funktionierung eines so 
llinpll'zicrtcn Apparates, lvie es die Staats-
niaschine ist, unbedingt gehört. Die stärkste 
lind verläßlichste Stühe in diesem Getriebe 
ist der Staatsbeamte, allerdings unter einer 
Voî 5'.''dingttng: der Drenstgeber mich sich durch 
eine standesgemäs^e Versorgung seiner Sti'it-
zen danlöar erw-'isen. 
In unserem Staate, der aus kleiuen, Pa

triarchalischen Verhältnrssen unvermittelt zu 
einer Grö^ und Bedeutung emporivnchs, s-ür 
welche die wünschenswerten VorVereiwngsn 
uicht fletrossen werden konnten, lädt dî eS 
VerhäUms heischen Dienftgeber und Dienst-
iiehiner selbstverständlich virl zu winischen 
sltu lg. Die ttlagen ilber die Mängel inl Ver-
»rnltungsapparat wollen kein Ende nehmen 
und von einer Stabilität in der Funktion 

Es sieht nicht danach aus, das; ntit dem ins 
5el>en gerufenen Beanitengesetz sich die Ver 
bältnissi: bessern könnten. In der Beamten 
schaft b.'steht noch iinmer eine latente Unzu-
ftiedenheit, die gelegentlich des diesjäkirigen, 
!n LiuÄsann abgehaltenen. Beamtenkongres 
ses sehr delltlich zum Ausdruck kanl. Den 
^^auptgegenstand der Verhandlungen und 
Vesch^verden bildete die Frage der Verlveî l 
dung und Versorgllng der Beamten. 

Die Anstellung, resp. Verwendnng der Be 
Nntcn ist nach den: <^!esehe in erster Linie ei?^ 
ue Sache des Vertrauen?, aber nicht, wie 
man glauben sollte, von moralischen und ethi 
scheu (^^esichtspllnkten, sondern vmn Stand
punkte der Politischen ^ugehArigkeit. Welch 
vergiftende Wirkimg diese Vedingnng znr 
Folge hat, braucht wohl keiner weiteren Be-
îsftlhnlng, und deshalb ist es sehr begreif

lich, ivenn sich am Kongresse die St'innnen 
erhoben, uut de '̂ Forderung,. diesen Punkt 
d<'s' Gesches zu streichen, 

(ü'inen sehr -brei'ten Raum.m den Verhand
lungen nahm die Versorgungsfrage ein. Ab
gesehen davon, das^ die Besoldnng der 
Staatsangestellten niehr als bescheiden ge
nannt ^Verden nius; und an der notwendigen 
l̂ 'erechtigkelt sehr viel zu wünschen übrig 
llißt, erhebt sich die Ft'nlorge der Finanzver-
waltuug nicht einnial so weit, die den Beainr-
trn lx'reits zugestandenen materiellen (?rleich 
Oeningen wirklich svüssig zu machen uud aus
zufolgen. Ein Referent wus;te der Versamm-
lting zur 5keuntnis zu bringen, das; der Fi-
uanznlittister nicht in der Lage genx'sen sei, 
îe bestiinnlte Zusicherung zu gel>en, das; der 

uun schon seit einem Jahre fällige ?l'achtrag 
auch zur Anszahlnng wird gelangen können. 

So sieht es nlit der Versorgung der akti
ven StaatOeanlten auS, was können dann 
die ^Pensionisten erwarten, di'e, in die Rum-
Pelka.ni,ner geschoben, ein hoffnungsloses Le
ben fristen? Wohl haben diese Stiefkindel 
des Staates alich ihre Vertivter beinl .lit'on-
gresse nnd nahinen sich die aktiven Beamten 
ibrer iin Nuhesdande b '̂findlich<'n Kollegen 
mit b '̂greislichem Interesse an, '<^b<'r eine 
Besserung ihrer Lage ist in 'nächster Zukunft 

Marwor, Areltag, den 24. AprN ts2s. 

Bevorstehmde Demarche 
unserer Negiemng in Sofia. 

Sitzuna des Ministerrates. 
Die nSchsl» Gkupschtinafldung am 2». April. 

Beograd, 23. April, der gestrigen Mi-
nisterratssitzttng gab Außenminister NiaLis 
einen aussiihrlichen Bericht über bis Vor
gänge in Bulgarien. Wie aus diplomatischen 
und parlamentarischen Dreisen oerlautet 
w!rd die jugoslawische Regierung in den 
nächsten Tagen wegen der SrNärungen des 
bulgarischen Außenministers Kalfoo und des 
Innenministers RuZev, in denen fle Ingo» 
slawien beschuldigten, an den Ereignissen der 
letzten Woche aktiv beteiligt gewesen ztt sein, 
durch den Gesandten Rakls bei der bulgari
schen Regierung eine energische Demarche 
vornehmen. Das Datum der Demarche ist 
noch nicht sestgeftellt. 

Beograd. 23. April. Der hevtige Mini
sterrat sehite in seiner vormittägigen Sitznng 
die Verhandlung Über das Z^alidenoes î) 
fort. Es ivvrden s,n ganzen 63 Artikel dnrch-
l?eraten. Das Gesetz wurde heute mittags im 
Ministerrat in der Fassimz !oes Regierungs-
entüvurfes zur Gänze angenominen. 

Um ll lchr fand eine Plenarsitzung ^es Ae-
sehgebenden Ausschusses unter Vorsitz deS 
Herrn Lsuba JovvnoviL statt. Der Ausschus; 
nahm den Bericht der Sektion über das 
WohnungSgesetz Aur Kenntnis. 

Morgen wiöc» der gesetzgel̂ nde Ausschuh 
die Details dles Wohnunig^setzes behandeln. 

Heute vovnrittaigs fand eine Zusammen
kunft zwischen dem Vertreter des Ätinister-
pväsddenten, (^nriöi«', und!oem Skupschtina-
Pvä/sidenten Triftovî  statt. 

Die erste Gkupschtinasitzung sindet am 
28. d. M. Mit folgender Tagesordnung statt: 
1. Wahl eines parlamentarischen Aus
schusses zur Beratung des Jnvalidengesetzcs; 
e. das Pressegesetz; 3. das Wohnungsgesek. 

Der KÄnig sandte an die Skups6)tina und 
den Ministerrat eine Dankdope^che fü.r die 
Ostergratulation, d-ie ste dem MnizL bar-
brachte»r. 

Nachrichten aus «Sarajevo zufolge hat der 
Kl̂ uig Uid!e Verlaffen und wirv wahrschein
lich NVrgen in Beograd eintreffen^ 

—HZ— 

Btnmftnmg v»r butgaUfchm M»«» um 
7.000 Mann. 

Dle Slndracke der englischen parlamentarischen Kommlsslon. 

geHens der R<?gievmlg sei, die gegen die Op-
^sition »nit Mord, Knebelnn'c^ der Presse 
imd Mif^rauch der Gesehe auHritt. Sie er
klärten weiter, daß sie in den vier T.igen ih
res AujfentHialtes Gelegenheit hatten zu be» 
oibachten, wie beinahe 6000 Personen auf 
Grun'tt gewAhnticher Denunziationeir verhaf
tet tvurden. 

Beograd, 83. April. Aus Sofia werden 
noch einige Dett^rils über das?lrrangement 
der beaHs^tigten Revolntic'n gemeldet. D<'r 
Plan der Revolution war schon anlän.lich 
des Kongresses 'der koinninnistischen Iucerna-
tionnle am 24. November des vorigen Jah
res in Wien gonvQcht und durchberaten wor
den. Die kvnrnruni'stische Internationale in 
MoMu hat den Kommlunisten in Bulgarien 
die dazu nötige Sunilme zilr Verfügun>? ge
stellt. Das Gekt» hat im Dez-onlber Karlo 
Slany', der überall als Kurrier der Sowse!-
gesaudschaft in Wien fungierte, den bulgari
schen Kommunisten übermittelt^ 

Paris, 22. April. (Hvvas). Tie 
Botschafterkonferenz hat Bulgarien eine 
Vermehrung seines Milizheeres um 7VV0 
Mann bis zum 81. Mai bewilligt. 

 ̂ Beograd, 23. April. Die drei MitAeder 
tier englischen parlmnentarischeni Komulissivn, 
die Astern anS Caribro'v hier eingetvof'en 
waren, Wben den Pressevertretern ausführ
liche Berichte über die Lage in BulMl̂ en. 
Sie bestätigteil die Aeuheru îig des bulgari
schen AuheumintsterS, der ihnen erklärt hat, 
i>lis; alle offiziellen ^eise Bulgariens der 
Meiinnlg seien, 'onß die Ver'schkvörung gegen 
das l̂ eftehende Regierungssystom von den 
^tonmuuniften mit Hilfe einvs Nachbarstaates 
im Osten organifiert morden sei. Man fragt 
sich, warum 575 Emigranten? voiv Iu.^oiln-
wie,l linterstühung erhielten. Welter? t<-
tonteir die Mit'glieder der englischen parla
mentarischen Kommission, daß es ilhre f.'ste 
Neber,zeuqung sei, 'daß das entsetzliche Ver-
brechen der vorigen Woche ein direkt.') Re-
snltat der RegierungSmet^de und' dies Vor-
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Entrevue franz. und englischer 

Staatsmänner in London? 

WKB. Paris, 2!^. April. (Havas.) Nach 
dem „Matin" hat der Mnister des Aeuheren 
Briand, wahrscheinlich auch Ministerpräsi. 
dent PaiÄlevS, die Absicht, sich demnächst nach 
London zu begeben, um mit der englischen 
Regierung wegen der Frage der Sicherheit 
Verhandlungen zu pflegen. Sie wiirden ge» 
gebenensaks diese Gelegenheit beniitzen, um 
zn einer Entscheidung in der «-̂ l̂ genlieit 
der Räumung des RheWlandeS zu gelangen, 
^ÄL^BAMalterkonjerenz d^ 

Berichte des Marschalls Fach geprüst haben 

Die Höhe der stir Jugoslawien bestimmten 
' Reparationsquote.  ̂

Beograd, 23. April. Die HaupttDsrations 
kommission hat die sngoslawische Regî nniug 
bcuachrichtictt, daß die sür Jugoslawien be
stimmte Repnratiionsquote 2,t',31.000 Gold-
mnrk betrage.' Uebev dise Verteilung dieses 
Betrages haben die interessierten Ministerien 
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Äum 70. Seburtstag Smst 

Wolzogen«. 

Freiherr Ernst von Wolzogen, der bekannt 
te Verfasser vieler Unterhaltungsromalu; und 
Humoresken und Begründer des „Uobev, 
brettl", feierte am 23. April se'men 70. Ge
burtstag. ^ ^ ^ 

Dr. Perî  — jugoslawischer Gesandter i« 
Prag? 

Beograd, 23. April. Wie auZ d'rploma^ 
schen Kreisen verlautet, wird Dr. Ninko PeriL 
zlim jugoslawischen Gesaildten in Prag eri 
uannt werden. 

 ̂ Caillauz an der Arbeit. 

WKB. Paris, 22. April. (Havas.) D^ F!q 
nanzkommission der Kammer hat nach An< 
hörnng des Finanzministers Caillaux prin« 
zipiell dein zweimouatrgen Budgetproviso< 
rium zugestimmt. . 

Brandkatastrophe in Mexiks. Z 

WKV. Douglas (Arizona), 22. Apri?l̂  
In der merikanischen Etadt Kananea ist ge
stern eine ^uersbrunst ausgebrochen, die ei« 
nen grossen Teil der Etadt in Asche verwan« 
delte. VilN? Personen kamen in den FlamB 
men unis Le!^. Zweitauseich Menschen sind» 
obdachlos geworden. Der Schaden wird auf. 
250.000 Dollar geschätzt. ^ 

150.Y00 Arbeiter in Dänemark ausgesperrtß 

Berlin, 22 .April. Tie „Deutschs 
Mgeuieiue Zeituug« meldet aus Wpenha-
gen, gestern ist in Däneiniar? die Aussper
rung in Kraft getreten. ES werden ungcsäh? 
150.000 Arbeiter betroffen. 

Zürich, 23. April. (Schlu^kurse)'. PariU 
26.80, Beograd 8.35, London 24.77, Prag 
15.32, Markund 21.17, Zte^vyork 513.li0 '̂ 
Wien 0.007275. ^ 

Zagreb, 23. April. (SchlußSurse)'. Paris 
323.50 Ziirich 1201—1211, London 297.50 
bis 300.50, Wien 0.08<;k .̂0668, Prag 
IK!^.f'»5—1M.li5, Mailan'c» 251—257, Now^. 
ovt 01.71-62.71. 

Holzbörse.  ̂

LjjMjana, S3. April. Balken 8:3 bis 21:2l̂ ' 
Grenzstation (^eld 3!)0, Eichensriesen 30 m« 
lang, prnna uud seeunda, Ware franko Grenz 
station 1400 Geld. Tannen- uud Fichten-
ttöt.^e 25 IN. Dnrchmesser, Verladestation,. 
(^>eld 2iL». Latten 24:24, in der Länge von! 
2, 2'̂ . und 3;^, 275 Geld, 275 Ware. Bu-' 
chenkohle, prilna, Grenzstation 114 .Geld, 114^ 
Ware,/ 
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 ̂Herriot — «amoierprSsident. Aus 
!PaM wird vom 22. ld. M. beri'Htet: Herriot 
wärdeheute nachlMkttags im ziveitcn Wahl-
gang mit 366 von 207 abgegebenen Stimmen 
zum PMdcnton 'ocr Kammer qcwählt. Die 
Opposition enthielt sich der Stimmenabgabe. 
Im eisten WaMang war die zur Wahl nü-

Moluw Stimmenzahl lricht erreicht 
worden. Gleichzeitig mit .^rriot wurden die 
neuen Kammcrse?retäre gewählt, nnd Mar 
Mastid mit 277 iln^ Poitevin mit S73 Stim« 
men. 

 ̂Demission des porwgiesischen Kriegs-
Ministers, ^r Kriegsminister von Portugal 
Ziat abgedankt. In Lissabon wurde 'das Kriegs 
recht verhanstt. Bisher wurden 500 Perjonen 
verhaftet, das Parlament tritt nwrgen wi.?» 
der zusammen. 

— «nfdeckung einer Verschwörung in To« 
kio. In ^kio wurde eine BerschmSrang zur 
ErmorduTlg 'c>es Ministerpräsidenten Kato 
aufgedeckt. Zahlreiche Verhafwmgcn wurden 
vorgenommen. 

— Die Palästinapollti? Englands. Der 
en îsche Kolonialminifter Amcr gab Presse
vertretern die Erklärung ab, -daß die britische, 
von drei Kabinetten und dem Völker.bun'ov 
bestätigte Palästinapolitit unverändert blei
be und niedergelegt sei in der Erklärung 
Ghiurchills, die in 'der Kvmmentierung der 
Ba>lfourdetlaration feststelle, daß die Juden 
in Palästina auf der Grundlage internatio
nalen Rechtes und nicht 'tiurch DulduNzi le
ben. zugleich aber den Arabern die ZusiÄil:-
rung gibt, dcrß ihre Interessen bezüglich 
SpracZ^ und Kultur tetneSwogS migachtet 
werden. Der Zwischenfall in DamisknZ sei 
wohl bedaueillich, aber um so erfreulicher »ei 
der höfliche Empfang Balfours 'durch die 
Akdber in Palästina gelvesen. Me politi
schen Differenzen seien jedoch nebenjächlich 
gogenÄber dem großen Fortschritt des Wirt 
schaftslobens in Palästina. 

-lH-

«derski rief den Kriminalbeamten zu: Sie 
glaubm wohl bei einem nouen Haarmann 
zu sein. Daß pimult aiber nicht. Eo etwas 
iringen nur deutsche Schweiile fertig, ich aber 
An ein Pole. Man femd in 'der Wohnung an-
zevdem noch SHlachtmesser, einige DujKend 
Männer- und Frauenschuhe, abge:ragene 
Kleider und viele Ausweispapiere. Tan'üer-
sti wurde sestgenomlnen. Es wurde sestze-
stellt, d-aß im Lause der Zeit 25 Frauen und 
Mädchen in seiner Woihnung gewesen warin, 
'die ihm die Wirtschast führten. 13 davon 
sind bî ev ermittelt worden. Die Untersu
chung in dieser geheimnisvollen Angelegen
heit wird noch fortgesetzt. 

Sin neuer Haarmann-Fall. 

Wie aus Berlin gemeldet wird, beschtt^tixil 
ein geheinmisvoller Vorgang in Mi schmut
zigen Dachkammern seit einigen Tag..'n die 
dortige Kriminalpolizei. Ein junges Mä'd« 
chen, das eine Stelle suchte, wurde von dem 
ö2jährigen Scherenschleifer Albin Tanderski 

ÄSirtschafterin aufgenommen. Das 
Mädchen ging mit dem Manne in dessen 
Wohnung. Tan'dersti ließ das Mädchen ein
treten und versuchte es mit einem Strick zu 
ifefseln. Das Mädchen entfloh noch vechrzeilig 
Und lief zur Polizei. Ki.iminalbca>mte dran
gen in die Dachstube Tanderskis ein. 5)ier 
fanden sie an der Decke gopî ckelte uns ge-
«tzörrte FleischlDcke hängen, andere liagcn in 
Kannen. Ter erste Eindruck war, daß man 
in eine Morderhölle eingedrungen war. Tan-

t. Todessalk. In Slovenska Bistrica ver
schied am 18. d. M. Frau Vdarie Fe:i,cl, 
ObcrlehrerSwitwe im Alter von 76 Jahren. 
Das Leichenbegängnis fand am 21. 'd'. M. un
ter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung 
statt. 

— Ableben eines hervorragenden Alba-
nHsrs. In Oroshi ist an den Folgen eines 
Blutsturzes der k^kannte Albamersührer 
Marko Gjoni, der fast souveräne Beherrscher 
Nordalbaniens, gestorben. Es handelt sich uw 
den Miriditenchef, den Nachfolger des „Für
sten" Prenk Bib Doda, der vergebens den 
Mbret zu Wied g^gen Essad Pascha zu schüt
zen versucht hatte. Gemeinsam mit Prenk 
Bib Doda führte Marko Gjoni heftrge Kamp 
fe gegen die Türken und war sieben Jahre 
lang nach Kleinasien verbannt. Was die jüng 
ste Entwicklung betrifft, so neigte er mehr 
zu Fan Noli, söhnte sich aber im Borjahre 
mit Achmed Beg Zogu aus. Im Kampf 
beiden Rivalen blieb er neutral. 

t. Ein gutes Geschäft. In einem Beozra-
der Blatt erschien vor einigen Tagen eine 
HeiratsanffmdigMg, in welcher eine ame
rikanische Witwe, Bosî erin eines Kupfer
bergwerkes und eines Bavvermî ens von 
5()0.<M Dollar, ejnen wenn auch armen, 
aber charaktervollen Mann zum 
suchte. Die Anträge waren zu senden an das 
„Postfach 177", ein Dinar war für die Ant
wort beizuschließen. Nach einigen Tagen 
langte bei 'oe-m betreffenden Postamt eine !^r-
artige Menge von Briefen, aller möglichen 
Form und Ausstattung ein. daß der Rcoutte 
das Postfach 177 um eine große Kiste er
weitern mußte. Schließlich kam ihm die Sache 
doch nicht recht richtig vor und er erstatt^^te 
die polizeiliche Anzeige. Von 'een 7lX)0 '.nitt-
lerweile eingelangten Briefen wurde - eine 
gewisse AnMl amtlich geSffnet. Unter dm 
Antragstellern befanden sich nicht nur Ledige, 
sondern auch viele Ehemänner und Witwer, 
die der Dollarkönigin Hand und Herz boten, 
wenn sie auserkoren wurden.'Diese verspra
chen, Kind und Kegel, jene, ihre Bräule im 
Stiche zu lassen. Ein Beograder prunkte mit 
seiner Avlnut, indem er schrieb, daß er nicht 
einmal einen Dinar zur. Rückantwort beile
gen könne, aber gerade 'deGalb hoffe er. der 
Auserwähtte zu werden. Ein Kandidat aus 
Saraijevo bemerkte, daß er sich auch mit 
100.OW Dollar begnüge. Die Polizei hatte 
den Schivindel bald heraußen und forschte 

die „amerikanische Wiltwe" in der Person ei
ner gewissen Jovan-ka St?arii?evi<< aus, die cS 
auf das Retourporto abgesehen hatte. 

t. Kalter Sommer in «usficht. In den 
Kreisen der amerikanischen Meteorologen 
tvird eifrig über die Wahrscheinlichkeit au-
ßerordeutlich kühler Sommer des laufenden 
Jahres und des kommenden JahreS disku
tiert. Nach Ansicht eineS Vertreters des Hy
drographischen Büros der amerikanischen 
Marine werden die atmosphärischen Verhält
nisse dieses Sommers denjenigen analog sein, 
die im Jahre 1916 die Ursache eineS sehr küh
len Sommers waren. 

i. Eine Automodilstraße aus Ken Vesuv. 
Wie italienische Blätter berichten, soll der 
Plan, eine Automobilstraße auf den Vesuv 
zu bauen, nunmehr ernstlich in Angriff ge-
vcmmen werden. Man will damit w-migkr 
dt-n Privatautvnlobilen 'oie Möglichkeit schaf
fen, auf den feuerspeienden Berg zu gelan-

als- durch Autoomnibttsse für die ge» 
ivöhnlichen Reisenden eine be.uTme Ausfahrt-
mAglichkeit zu bieten. Bisher ist eine Auffahrt 
ruf den Vesuv nur durch die Bahn' der Cook-
Gesellschaft gegeben, deren hohe Preise lchon 
lange Unzuftiedeuiheit err?î t ha>^. Cb^utso 
wird über Ausbeutung der Reisenden, die 
Bt:rg zu Fuß ibosteigen wollen, ge!klagt. 

t. Ein mißlungner Diebstrick. Die New-
yorker Zeitungen, berichten über die Fchnah-
Mö Meier polizeibekannter italienischer Ta
schendiebe in Newyork unter ungewöhnlichen 
Umstünden. Die b^den Italiener hatten 'sen 
Plan gefaßt, das Feld ihrer Tätigkeit in eine 
jüdische Synagoge zu verlegen, in d2r An
nahme, daß anläßlich des PafsahfesteS zahl
reiche wohlhaibenloe Israeliten dem Gottes
dienste beiwohnen werden. Sie begaben sich 
zur Durchführung ihres VochabenS in die 
von reichen Juden viel besuchte Synaigoge in 
Ludlow Street und verkleidetm sich, um lin
ausfällig arbeiten zu können, als orthodoxe 
Ju'ten. Sie zogen sich KaftanS an, setzten sich 
das rituelle Käppchen auf und steckten sich he 
bräische < ĵebetll>ücher in die Tasche. In dieser 
Ausriistung betraten sie die Syna^zoge, wo 
gerade der Ostergottesdienst abgehalten wnr 
'öe. Die beiden Italiener begingen aber den 
Fehler, daß, sobald sie sich in den vorderen 
Bänken niedergesetzt hatten, sie das Haupt 
entblößten, in der Meinung, dem lHott-'s-
dienst ihre Reverenz Ku bsVumden. Der Rad 
biner hielt, als er zwei barhäilptige Juden in 
der Gemeinde erblickte, vor Erstaunen m 
der Predigt inne und faßte die beiden ion 
'oerbaren Andächtigen scharf ins Auge. Sein 
Verdacht wuchs, als er gowiffe Bewegungen 
der beid^en Männer beobachtete. Er verstau 
digte unauffällig die Polizei, die fünf Mi 
nuten s!päter iin Gotteshaus erschien und die 
bei'oen verdächtigen Besucher ins Verhör 
nahm. Die beiden Italiener schworen Stein 
und Bein, daß sie fronnne Juden seien und 
beriesen sich auf die hebräischen Gebetbücher 
die sie bei sich trugen. Die Poli. î führ.'e je-
'toch die beiden trotz ihres Sträubens auf die 
Polizeidirektion, wo man die Fingerab 
drücke der beiden angeblichen Juden alin-ahm 
An Hand dieser Fingerabdrucke wurde die 

Identität der beiden m^ vielgesuchten italie
nischen Taschendieben festgestellt. Zu bemerken 
ist, da-ß den beiden TasilZ^ndieben, die so 
chlau vorzugehen vermeinten, ihr Streich 

v^ehin mißlungen wäre, da die Synagoge 
von Ludlsw Street ein orthodoxes Gottes
haus ist und ortholdoxe Juden anläßlich deS 
PassaMtes überhaupt kein Geld bei s^ch zu 
tragen Pflegen. 

t. Das Ende der Rapoleonide«. Die Bo-
napartisten Haiben eine schwere Niederlage er
litten: der fymbolisc!^ Kastanienbaum im 
Tmleriengarten ist von dem letzten Sturm 
entwurzelt worden, nachdem ihm bereits daS 
Alter an Stamm und Aesten arg mitgespielt 
hatte . » . . Eine ganze Tra?dition knüpft 
sich an diesen Baum. Als die Adler Anfang 
1815 von Turm zu Turm flogen, die Lilien 
verblaßten und der gallische Hahn nach dem 
Uebergang des Marschalls Ney wiederum 
durch ganz Frankreich krähte, pflanzte man, 
am Tage nach der gefahrvollen Flucht Lud
wigs des Ack)tzchnten, im Tuileriengarten 
das neue „Glück des Kaisers". Die Bonapar« 
tiften glaubten daran, auch nach '̂ r Ver
bannung ihres Helden. Nun ist er zusammen
gebrochen. Paris ist um einen Wallfahrtsort 
ärmer: a^r die N^yalisten freuen sich viel» 
leicht 'doch zu früh. Denn im Walde von 
Bincennes. den der Kailser lieber alles liebte, 
stehen noch mehr als ein Dutzend gewaltige 
Zeugen seiner Größe; 'die ^rühmte Eiche 
„Karl der Große«, nach dem Vorbild des 
Korsen von ihm selber benannt, hat daS 
Schicksal bereits vor einigen Monaten er
reicht, aber ihre Genossen stehen ungebrochsk 
und trotzig da. Die ^riftftellerin S<:verin« 
erzählt aus ihrer Kindheit, wie 'der Kusta-
nienbalum vom Tuileriengarten untrer dem 
dritten Napoleon ein SinnMd deS lammen
den Früihltngs, der Liebe und des Glücks 
war. Junge ^are liebten es, in feinem 
Schatten den Schwur auszutauschen; die 
Studenten vom OiZartier Latin, ihre Gri-
sette im Arm, besragten ihn, ob es bereits 
Zeit sei. nach Robinson zum Veilchen îlücken 
zu gehen; an düsteren Tagen wallfahrte man 
von den entferntesten Bovorten zu chm, um 
das Glücksorakel zu befragen .. .. Nmt ist 
er tot, im republikanischen Paris ein ver
gessener Greis. Nur die gute Seoerms hat 
ihm eine Grabrede gehalten. 

Ratvrlchten aus Marjbor. 
Maribor, 23. April. 

m. ^ Die liebenswürdige 
Kollegin an der Sann weiht in ihrer letzten 
Nummer der „Marburger Zeitung" fast die 
Hälfte ihres „ansehnlichen" Umfanges. Wir 
können uns einen solchen „Sport" leider 
nicht leisten, sind aber auch gar nicht geneigt, 
ihr auf diesem Wege zu folgen. Aus ihrem 
Pamphlet spiegelt sich im übrigen purer 
Neid ^r besitzlosen Klasse. Wir können für
wahr nichts dafür, daß die „Cillier Zei!tung" 
nicht über die Turmspitze PnauS kann und 
wünfchen ihr von ganzem Z^zen eine baldi
ge Besserung und Genesung aus der jetzigen 
Letharg!«. Wir aber blei<^n unserem Pro-

»Dl» drei siköntn 

Bernkaustn«."' 

7S (Nachdruck verboten.) 

„Karlernst, sprich nicht so! Du tust Un
recht —" 

„Unrecht, wenn ich sage, was ich denk^:? 
Oh, ich will dir noch mehr sagen, woran ich 
denke!" 

Sie wollte aufftehen. 
Er hielt sie zurück. „Blei'be, du nlußt mich 

hören. Es ist eine Erinnerung. Diese Erin
nerung gehört un5 —" 
' „Ich habe sie begraben! Karlernst, laß 
«ich gehen! Ich darf das nicht hören — es 
Zbann ja doch nicht sein —" 

„Und warum nicht? Gise, du gehörst mir, 
und für dich kann ich alles ausgeben —" 
. Schwindelnde Glückseligkeit faßte sie bei 

seinen Worten. Aber lähmend legte sich so
fort die Erkenntnis auf sie: Es kann doch 
nicht sein! 

„Vivi?ane!" sagte sie mahnend. 
„?lch, sie ist nwmer längst überdrüssig, da 

es nicht nach rhrem Willen geht. Sie würde 
mich sosort ftcigeben 

„Oder würde aus Trotz bei dir blerben, 
wenn nicht mehr aus Liebe. Du denkst dir 
daZ alles viel leiKter — eS ist ja UnmSg-

lickikeit, was du dir da ausmalst!" Und dann 
fügte sie leiser hi?nzu: „Ich muß es dir sagen, 
Karlernst, ich bin nicht nrehr frei — ich ha
be mein Wort einem anderen Manne gege
ben!" 

Er starrte sie an, als halbe er sie nicht ver
standen. Dann lachte er bitter und verzwei
felt auf. „Dann freilich — ja—" Er fuhr mit 
der Hand durch sein dichtes Haar. „Freilich, 
das ist etwas anderes! Du hast dich schnell 
getröstet! — Doch ich darf dir ja keinen Vor
wurf machen, kann es dir auch nicht verden
ken! — Aber Gise — der Gedanke hat mir 
immer noch eine Beruhiguug gegeben, daß 
du keinem anderen gehören wirst, weil ich 
dich keinem anderen gönnte! Aber nun, da 
du dir ein neues Glück —" 

Sie lächc'lte schmerzlich. „Glück — Karl
ernst! Wenn ich dich je vergessen hätte, säße 
ich jetzt sicherlich nicht hier bei dir. Nein! — 
Aber ich hatbe eine große und liebe Pflicht 
auf mich gcnoinn^en — und die soll mir niein 

erträglich machen!" 
Er hörte nicht darauf, was sie i'hm sagte. 

Die Hände hatte er zu Fäusten: goballt. 
„Nun Hab' ich dich verloren — jetzt erst 

ganz. — Hast du deim meine Sehnsucht nicht 
gefühlt die ganze lange Zeit —" 

„Karlernst, mach' es uns doch nicht zn 
schwer! Wir müssen darüber hiiin>egkomnlen! 
Es ist nun emmal nicht anders!" Sie strich 
mit einer fast mütterlichen Bewegung über 
jein Kaar. Ihr war zum Weinen, Warlnn 

mußt« er wieder ihren Weg kreuzen und ihr 
dadurch so schmerzhaft zu erkennen geben, 
wie sehr sie ihn noch liebte! 

Si'e erhob sich. „Jetzt laß uns gehen, Karl
ernst!" sagte sie. „Ich muß stark bleiben! Ach, 
es war fast zu viel in die^n Tagen!" 

„Bleib noch, Gise, gönne mir noch die 
letzte Stunde —" 

„Nein, Karlernst, wir wollen uns nicht das 
Herz noch schlverer nlachen! Ich bin dir ge
folgt und habe damit etwas getan, was ich 
früher nie getan hätte. Ich habe meinen 
Stolz vergessen, hccke vergessen, daß du ei
ner anderen gehörst, weil ich mir diesen ein
zigen Sonnenbli?ck nicht ve^agen wollte. — 
Aber nun ist's gut!" 

Seinen Bitten nicht achtend, schritt sie 
hinaus. Er mußte ihr folgen. 

Sie fröstelte, als sie aus dem überheizten, 
niit dumpfer Luft erfüllten Raum auf die 
schneebedeckte Strasse trat und di?^ kalte Win-
terluft ihr iuS Gesicht schlug. 

Er schob seinen Avm unter den ihren. Doch 
sie machte sich los. 

An der nächsten Straßenecke war eine 
Droschkenhaltestelle. Ein Wagen stand da. 
Der Kutscl̂ r stapfte mit seinen schweren Stie 
feln iin Schnee hin und her, die Hände m 
den weiten Aermcln seines Pelzes v '̂rgra-
!ien. 

Giî 'la blivb stehen und reichte Karlornst 
die> Hand. 

Der Kutscher hatte den Wagenschlag gc-
öffuer und kletterte jetzt schwerfällig aus den 
Bock, Umhrend sie einstieg. 

„Lcbe Wohl, Karlernst!" ' 
„So lasse ich dich nicht scheiiden — so nicht!^ 

murmelte er, auf das Trittbrett springend. 
Er zog ihren Kopf zu sich, und seine Lippen 
glühten auf ihrem Munde. 

Sie war wie betäubt, aber che sie noch zur 
Bc sinnung gekommen war, rasselte der Wa
gen schon dovcn. 

Bitterlich ^veinend schlug sie die Kända 
vor das Gesicht. 

» 
Doktor Heimrod war selbst an der Bahn, 

um sie abzuholen. ?lls er ihr blasses Gesicht 
wiedersah, schlug ihm das ^rz vor Freude, 
Wie hatte sie ihm in diesen acht Tagen ge-
schll! 

Voller Teilnahme hörte er ihr^n Bericht. 
Die Frage, die chm auf den Lipen lag, tat 
er a!^r nicht die Frage, ob ste ihren An
gehörigen ihre Verlobung nütgeteilt. Daß 
sie nur wieder da war! 

Von einem hellen Glanz schien chm sein 
Haus durchströmt. Das Stubenmädchen hat
te für Tee und einen kleinen Imbiß gesorgt. 
Behagliche Wärme umfing die Heinigekom-
mene. Auf deul Tisch prangte eine Hyazin^ 
the. „Von Ilse!" sagte er auf ihren fragen
den Blick. „Das Kind hat sich ja so aus 
gefreut!" 

> Mrlletzung 



iNMllUSr v? VM '1V26^ 

gramm auch noch weiterhin treu. Die Natio
nalhetze überlassen wir ihr, weil sie's ja bes
ser versteht, wir aber bei'chrönken uns auf 
dK Förbenlng d^r Wirtsc^ft und des fried
lichen Zusammenlebens dor Deutschen und 
der Eloivenen, womit dt'r Allgemeinheit 
sicher besser ged-ient wird, als durch Aufbau-
fthunfl verschiedener Gasthausraufereien und 
<^ec;enseitiqer Verhehunsi der Völker. In die
sem unserem schon wiederholt betonten Pro
gramme kann uns wcdcr e'me nationalistische 
Orstanisation, noch ein Revolverblatt ü la 
„Clllier Zoitunft" beirren, von der wir eben-
so^veniq Rutsch und Latein lernen wollen. 
Im ilbriĵ en ivurden wir den Kollegen bei? 
der „Cillier Zeitung" mehr journalistischen 
Anstand enlpfehlen! 

IN. Von der Metallgewerbegenossenschaft k 
Maribor »î erden wir um Aufnahme fol̂ en-
t>er Zeilen ersucht: Die Metarl^enzerbezie-
nossneschast in Marlbor hält ant Samsta,^, 
den 2ö. April 1925 um 19 U'hr ihre diesjali-
Allste ordentliche HanptversmnmlunF ab und 
Mar iin Scale des Hotels Halbwidl in der 
Iuröieeva nlioa 7. Die Tagesordnun«? ist 
ldier EinladilW, die je'dem Mit'glied2 zuge-
yan^n ist, ersichtlich. Alle Mtqlieder wer
den einge!^dcn, zu diesor Versammlung 
lplinltlich und ziwerlästlich zu erscheinen, da 
wichtige Beschlüsse zu fassen sein werdek^ 
FariL, m. p., Obmann. 

m. Schwerer Unfall. Vergangenen SamS-
tga ereignete sich beim Besitzer Anton Bern
hardt in St. Ilj (Egydi) ein fchlverer Unfall. 
Als er emen Stier im Stall? anketten woll
te, drückte ihn düs wilde Tier derart an die 
Mauer, da^ er schwere innere Verletzungen 
erlitt. Nach sofort herbe^eholter ärztlicher 
Hilfe wurde der Verunglückte in häuslicher 
Pflege belassen. Nnrge Tage daraus hat fich 
aber sein Znstand derart verfchlinlniert, daß 
er von der NettungSabteilung in Mari-bor in 
das hiesige Allgeweine Krankenhaus über
führt werden wußte. 

m. Die Opfer des OsterschkeßenS. Infor-
Walkonen be? d^r Leitimg des hiesigen Allge
meinen Krankenhauses zufolge befinden sich 

!^n Spitalspflege noch immer sieben Opfer des 
nnfinnigen Osterschiehens. Davon sind sechs 
Schwerverletzte und ein Leichtverletztr. Sol-

« che Opfer sind zwar allijährlich zu verzeichnen, 
!.doch war es hener besonders schlimm. Zweien 
i inllsjten die linken Unterarme amp'ltiert wer-
k den, einem n>urde?l mehrere Finger abgerif-
ssen, ei,rer verlor das linke Auge, während er 
^wahrscheinlich am rechten erblinden wird; 

übrigen sind u^ehr oder nu'nder schüver 
'am Kopse und am Körper verletzt. Es sind 
-lauter junge Bauerukburschen iin Alter von 
'16 bis L2 Iahren. Außerdem sind in Spi-
ItalSPfelge noch mehrere, die sich beim Schle
ißen mit anderen Waffen Verletzungen znzo-
gen. — CZ wäre daher tatsächlich schon di'2 
höchste Zeit, mit dresent unsinnigen „alten 
Branch" ein für allemal abzubrechen. Schon 
so viel? andcre „gute ttenwhnheiteu" nnlßten 
der N.'uzeit welchen, warunr sott dann gera
de das gefährliche Schießen noch welt.'rhin 

> aufrecht erhalten bleiben? 
' m. Selbstmord wegen omes verlorenen 
Prozesses. Unter Bezugnahme auf unsere ge-

Istrige, unter obigom Titel gebrachte Notiz er

sucht uns Frau Simonis, folgende gemeinde
amtlich bestätigte Richtigstellung aufzuneh
men: Die Eheleute Srmomö lebten einträch
tig miteinander. Es war weder die Frau noch 
der Mann dem Trünke ergeben. Sie sparten 
sich im Gegenteile ihr jetziges Heim saint Gar 
ten vom Munde ab, was bei den Verhältn^-
sen eines Arbeiters fürwahr keine Kleinigkeit 
ist. Daß die beiden am Unglückstage in meh
reren Gasthäusern gezecht hätt^r, entspricht 
nicht den Tatsachen. .Herr Snmoniö war ein 
ruhiger, ehrenhafter Charakter, dem absolut 
nichts Schlechtes nachgesagt werden kann. Es 
ist gewiß nicht am Platze, daß nmn durch un
wahre Infornlationen der unglücklichen Wit
we ili ihrer Not das Herz noch schwerer 
macht. 

m. Wetterbericht. MariVor, 23. April, 8 
Uhr früh. Luftdruck: 736; B^ometerstand: 
740; Thermohhdroskop: 9; Maxi-meltem-
peratur: »i- 5; MimmMcmiPerawr: 4; 

Dunstdruck: 73 Millimeter; Windrichtung? 
W; Bewölkung: X; Niederschlag: v. ' v 

m. Bekanntgabe. Die Bau- und Woh« 
nungsgenossenschaft der Südbahnbediensteten 
?n Wien gibt bekannt, daß die auf jugosla
wischem Territorium Bediensteten als Mit-
glie r̂ nicht anerkannt werden dürsen. AuS 
diesem Grunde können auch diejenigen, die 
in der Ze^ vom l. September 1919 bis 2Z. 
März 1923 durch den Herrn Sequester alS 
solche angemeldet und die Mitglicderbeiträze 
eingezahlt haben, als solche nicht anerkannt 
werden. Sie haben auch keine Dokunlente er
halten, wohl aber liegt ein Verzeichn?) bei 
der Genossenschaft und bei mir auf und wer
den dieselben aufgefordert, die eingezahlten 
Beiträge samt 4  ̂ Prozent Zinsen bei:n ge
fertigten Vertreter di:r Genossenschaft zu be
heben. — Franz Domrter, Maribor, jssjwr-
jeva ulica 9. ^ ! >. !, . ..« . V 133 

Zur Iahrtausendfeier des Ndelnlandes. 

Der Köllier Dom — das Wahrzeichen Kölns und des ganzen Rheinlandes. 

m. Anzeige. „Delnî ka druZba zdruZenkh 
pivovaren Z l̂ec in LaSko v Laskem" bringt 
hiemit zur Kenntnis, daH ihr Bievdepot in 
Maribor aufgelasien wurde, weshalb .^err 
Ambro! Preatoni, der biS^rrge Depolleiter 
aus ihren Diensten austritt. Aus diesem 
Grun^ hören alle Verpflichtungen? und 
Rechte, welche Herr Preatoni gegenübsr der 
Bmuerei LaSto hatte, sei es wogen InVasia 
als auch in an'öeren Fällen auf. — P. T. Ab
nehmer dieses Depots werden ersucht, nch in 
allen Angelegenheiten direkt an die ^ntrale 
in Ljubljana, PoStni predal 45, zu! wen
den. 4l)ttg 
' Die Propaganda ist die Seele eines je« 

'den GeschÄtes, so sagt ein alter Wirtschasts-
praktiiker. Nach diesem Grundisatze ist ?s zu 
begrüßen, daß die „Herold" Vereinigte An-
zeigen-Ges>elIschaft Graz, Stonrpfergajse 4, 
dem Kaufmanne einen praktisch zusannrnen-
gestellten Führer durch den Blätterwald Oe
sterreichs und den Nachtfolgestaaiten in die 
Hand gibt. Das schmucke Hestchen wird fi-
cherlich je!dom Reklaimeverbraiu'cher Freude 
bereiten, denn es gi'bt ihm Aufschluß über dte 
Jnsertionskosten. Es zeigt cÄer auch, daß der 
Herausgeber Bescheid in ollen Fragen der 
Zcit^ngsreiklKme weiß, so daß mmr je'î « 
Kaufurann empfehlen kann, seine Insertion 
durch die „Herold" durchführen za, lassen. 

405S! 
Berein der Prkvatangestellten veran« 

swltet Morgen, den 23. 'b. M. im Gasthause 
Oroviö in der Vetrinjska uliea um Zl) Uhr 
einen Vortrag über soziaile Bewegungen und 
Gesetzgebung. Alle Interessenten sind einge" 
laden und gebeten, auch Bekannte mitzu
bringen. M^glieder können zugleich ihre Bei 
trage begleichen. B. 137 

'''.-LZ— ^ 

Nachrlchten aus vtuj. 
p. Todesfall. In Breg bei Ptuj verschleA 

am 2. d. die Schwester des Kaufmannes 
Herrn Franz Jgliö, die Private Fräulein 
Mitzi Jgliö. Die Verstorbene erfreute sich we
gen ihres liebensttmrdlgen Wesens allgeme^ 
ner Beliebtheit. . 

p. Eine Klage aus Sportkreisen. Anläß-« 
lich des Gastspieles der Wiener Professionalch 
Mannschaft „Ostnlark", dam eine außcrge^ 
wohnlich große Anzahl von Zuschauern bei-i 
wohnte, soll der Platzinspcktor nicht auf seiB 
nent Platze gewesen sein, was zur Folge hnt^ 
te, daß unter den zahlreich erschienene» 
Sportfreunden eine große Unordnung;»latz-
griff. Jene Zuschauer, die sich um icureS> 
Geld einen Eitzplatz erwerben konnd^n, be«< 

Flamen vom ganzen Spiele fast üb^rhanpti 
nichts zu sehen, da die übri?gen Zuschaue? 
vor den Sitzreî n Aufstellung nahincn undj 
dadurch den AuMisck verhinderten. Daß da^ 
l)er ein großer Teil der Zuschauer mit Er^ 
bi'tterung das Spielfeld verileß, braucht Wohl 
nicht besonders betont zu werden. Es wird! 
daher an die Leitung des Sportklubs mit 
denl Ersuck)en herangetreten, in Hinkunf: et^ 
was strenger auf die Ordung und Einteilung^ 
des Publikums zu achten, da derartig.^ Zu«> 
stände der sportlichen Entwicklung.nur.KUiNl 
Schaden gereichen« ^ ^ 

Die mahnende 
Hand. 

« K r i m i n a l n o v e l l e  v o n  Richard Hagen. 
^ l1 (Nachdruck »erboien). 

Schrecklicher Ged!aule: Nie »llehr sich des 
Dac^eslickKes und der gvldenen Freiheit er
freuen dürfen. Was war es doch etilvas Gro-
s^s um die gokoene Freiheit! Wie war doch 
-jeder zu beneiden, ^r sich il)rer erfreuen 
Tonnte! Und wenn ihn das Leiben, die Ma
schine, zehn Stunden seines fveicn Willens 
iberaubte, in seinem Innern war er doch 

^ frei wie ein Mnig und wenn er in Freiheit 
^ verhungern sollte. Kleine Fli'ege, die du zwi
schen den Gittern einher îmms^t, wie groß 
stehst du neben mir. K îne Gedanken, kein 

/Ge^wissen, keine Sorgen guälen diich. Tu 
'nimnlst das Leben un'd liebst, du empfindest 
Wohlbehager^ und Schmerz, ohne nach dem 
Warunl zu fragen. 

Was mllsj es l̂ r ein fürchterliches Da" 
seinsgefü-hl sein, wenn sich der Angeklagte 

'von dier Bank erhebt und' das Wort „Schul-
blvg!« gesprochen ist. Jetzt wuchert — wenn 
auch erbärmlich — immer noch 'die Hoff
nung dahin, was aber, wenn einmal dieser 
schwache Lichtschiî mer erlöscht? Wenn die 
Zeit liaihm geworden ist und ansängt zusa?n-

^«nzujHMl̂ u^ duSl. 

cheS die letzte Nacht leuchtet? Wenn 'die 
Turnluhr hämmernd die Stunden vorspielt, 
die noch zum Leben bleiben. Wenn die Kerze 
verlöscht und verplafft und an 'dein Ende er
innert, das so kurz, so fürchterlich kurz be
vorsteht! Wenn durch das ^nster der erste 
Schi'nmner des Tages bricht, dessen Ende du 
nicht mchr sehen wirst. Wenn die letzte Stun
de anbricht und dein Leben Ms einend kleinen 
.^>l'iu-flein von Minuten lbetstehtl Wenn die 
Türe kracht und stumm 'der Henker eintritt 
— das Armensünderglöcklein durch den 
Morgen schrillt und mit jedem Schlage ein 
Stück von deiner Seele reiset wenn 'dran-
ßen inr Hoif die Knechte skch um ihre Ma^-
schine versmnme'ln und ihre Worte tvie aus 
iserner Welt auf Schwingen enteilen, der 
letzte Nest von Hoffnung elend verküinmert, 
die Seelc ver l̂veifelt und der Körper sich ^n 
'eas Dasein Aamniert — wenn jeder Schlag 
deines pochenden Herzens dich daran erin
nert, daß dies die letzten Schläge sind 
wenn 'die Worte des Priesters dir deuten, 
daß dein irdischer Rilchter kein Ei'barinen 
mehr für dich hat, daß du losgelöst bist aus 
der menschlichen Gesellschaft und 'dein Leben 
zerbrochen, »vie der am Boden liegende StcVb 
—. wenn der letzte Lichtstrahl unter der Bin
de stijrb uud fremde Häitzdo dich erfassen 
und der Boden unter deinen Füszen iich ver-
li«n:t — harte Brett unter l!»einönl Nük^ 
kei? fühlbar wird, 'dein Körper kraftlos nach 

lällt^ ^8^ Blut dczn; ĵ)sc. wir

belt und' taAsenb Gedanken daS Gehirn 
martern, bis ein dunchfer Schmerz sie ver
wirrt, auslöst un't» dein BewlMein aus
löscht. ^ 

Herr im Himmel, wa^ ist aller Das.'lns-
schmerz, was sind Höllenqualen gegen diese 
Fürchterlichkeit! — 

Kerlojsf lUt ltnter diesen Vorstellungen ent
setzliche Stlmdeu. Nach diesen Bildern be
durfte es immer einiger Tage, bis er wieder 
klar ^denken konnte, ^s Essen schuieckte ihm 
fade und er aß nur mechanbsch, ohne zu wis
sen, was er tat, warivm er es tat. Stunden
lang sah er dann wieder durch das Feilster 
in den blauen Himmel o'ver in die unstet da« 
hinfliegenden Wolken und sah ihnen zu, ov 
sie sich ilnmer wieder formen würd'en zu sei
nen: Feuerantlitz, zu jener Ericheinnng mit 
der s<^v'arzen .^^d. Aber das Wolkenbild 
blieb undurchdringlich, ve-rworren und sagte 
ihm nichts. Und immer wieder zerflossen die 
Gebilde im brechenden Tag lund schwiegen 
und autivorteten nicht auf die stummen Fra-
g '̂N des Zellen manne?. 

So war mancher Tag loiahinge^krochen. 
Kerloff hatte 'dimrpf dahingebrî tet und ein« 
piĵ nd es wie eine lästige Störung, als nv?n 
ihn endlich aus seiner Brüterei heraF^rch 
und aus der Zelle führte. 

Es war der Tag 'der Verhandlung gegen 
ihn. 
In sich gek '̂lhrt' und' abwesend sas; ^er An-

A^^te vor doli: Kläger, Vie Cner l̂e, die 

sonst in seiner Haltung zum ^VnÄruck 
war gebrochen. Er war blaß und sah abge-. 
zehrt aus. Die sonst kurzen Haare war^n lang 
gewor'ven und hingen wirr in die Stirne^ 
Diese brannte ihm unter den ihn feindselig 
und neugierig dünkenden Blicken, dis ihn 
aus Hunderten von Augen trafen. 

Er folgte der Verhail'dlung nur mit kials^ 
ben Ohren. Er vernahm die anKagends Re
de des Staatsanwalts und die Stiimnen 
Zeugen. Bei 'den Auss<?^n seiner Briaut er
zitterte er und horchte auf, ohne den Kovf 
M heben. Sie sprach, wie rhre Mutter, mit 
einer gewissen Scheu, kmftlos, ohne den 
Versuch zu machen, ihn nach der einen vdeL^ 
anderen Seite in ein besondres Licht zu 
stellen. Das Bild, 'das sich aus allen Auslas 
gen ergab, war ffir K>erloff nicht ungünstig« 
Die Frage, ob Kvrloff des V^r^s fächig sei, 
wurde von sttnitlichen Zeu>gen verneint^^ 
Selbst von den: Prokuriisten Philipp Sense^ 

Sense war indessen zum schwersten Bela^ 
stungszeugen geworden — wie es schim^ 
gegen seinen Willen. 

Ms er sich erhob, um sein Zeugnis abzu
teilen, wurde es in 'dem Eaale so stille, 
man die Federn der Gerichtsschreiber über 
das Papier kratzen hörte. Zum ersten Mal 
ho^b Ä^rloff den Äopf und sä^>aute Sense lan" 
ge, wie geistesablvesend an. Dieser wich deml 
Auge Llerlofss aus und schaveiste m^ unste-
tein Blick über die Gesî orenenbank, Wiq 
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Der Gipfel des Mount Sverest. 

Nachrichten aus Gelje. 
e. Begräbnis, l̂m 21. d. s«md das L< îchen-

kegängnis des vk^rstor^en Lehrers Herrn 
?^rdinan'd Wolf ouf dem städtisl̂ n Friedho
se statt. Die zaMveiche Beteiligung am Be 
gräbnrsse bowies die große Beliebtheit, wel
cher sich der Verstorbene in unserer Etadt, 
die ihm zur zweiten Heimat s^ew?tlcn war, 
erfreute. Auf dem letzten Wege begleiteten 
ihn besonders zahlreich seine gewesenen Schü 
ler. Vor den? Trauerhause sang der Männer 
gesangverein. 

e. Anschluß an dke Fernleitung des El? 
trtzttLtSwerkes in Fala. Dieser Tage fanden 
zwischen den Vertretern ^er Stl̂ dt7<.-,i'''nd« 
und des ClektrizitätÄverkes in Fala Ver
handlungen bezüglich des Anschlusses an die 
Fernleiwng statt. Die Verhairdlunqen nah
men einen günstigen Verlauf, so daß man 
mit einem baldigen Anschlus  ̂ rechnen lann. 
Näheres werden wir noch berichten. 

c. Kranichzüge iiber Celje. In der Nacht 
vvm A). auf den 21. d. M. zwischen 2Z un'/» 
L3 Uhr hörte uian Wer unserer Stavt daS 
kreischende Geschre? der K'raniche. Wegen des 
stark bewölkten Himmels konnte man sie nicht 
beobachten. Der Zug muß ziemlich zahlreich 
gewesen sein. Es hatte den Anschein, daß sie 
durch die starken Lichtstrahlen der Straßen
beleuchtung verscheuch wurden, da das Ge-
schreü noch eine geraume Werle zu hören 
wnr. 

c. Vrt?nd in Vojnik. Sonntag den 19. d. 
gegen halb A) Uhr geriet eine Harfe deS 
^ufmannes Iottl in Vojnik in Brand. Die 
Löschar'̂ itcn ^r heimischen und der benach
barten Feuerwehren dauerten über zwei 
Ewnden. Die Harfe brannte vollständig nie
der. Die sich rn Vojnik und in der Umgebung 
mchrenden Brandfälle sind schon geradezu 
un îmlich. Alle Anzeichen dellten auf Brand 
legung hin, doch bemühen sich die Sicher
heitsorgane vergeblich, die Täter auszufor
schen und festzunehmen. 

e. Aus dem Gerichtssaale. Der gewesene 
VLeschäktsfiihrer der hiesigen Frrma Rudolf 
Ctermecki, I. Zorman, hatte sich am 18. d. 
w-gen Veruntreuunt! vor dem îreisgerichte 
in Celie zu verantworten. Der Ang '̂̂ lagte 
gestand die Tat ein und wurde zu 8 Mona 
ten schweren Kerkers verurteilt. In die Stra 
fe wurde ihm die Untersuchungshaft cmge 
rechnet. 

«UZ einem unterirdischen Räume klang sei
ne Stimme, als er endlich begann: 

„Meine Herren! Ich haibe in meinem Le
ben noch keinen Augenblick erlebt, der fürch
terlicher war, ali. divser. Ich war der Erste, 
der die Hand erhoben hatte, um den großen 
Betrug des „Selbstmorl̂ s" aus der Welt zu 
schaffen, ich habe getan, was in meinen Kräf
ten stand, um das Rätsel zu entziffern, das 
Dier offen zutage lag, ich habe eingegriffen 
an allen Punkten, die mir eme Handhabe zu 
«bieten schienen, und ich wurde wie von einer 
Lähmung ergriffen, als ich erkannte, d<iß sich 
mein Tun in letzter Lini'e gegen einen ?)?ann 
wandte, mit dem ich jahrelang in Eintracht 
zusmnmenqearbeitet hal>e, „mt dem mich viel
leicht noch ei?ne Freundschaft hätte verbinden 
jtöTrnen, mit einem Maime, der selten wie ei
gner, berufen war, meinen Chef zu unterstüt-

und -sein Werk fortzusetzen. 

Tkeater und Kunst. 

Das Safifplel des Ljubljaner 
Balletts. 

Sonntag, den 19. April tanzte die Ballett
gruppe der Ljubljanaer Oper zum ersten 
Mal vor unserom Publikuul. Da sich auch in 
Maritbor die Zahl der Tanzkun'öigen uno 
der ailn Tanz Interessierten ständig nn'tirt,-
je nwhr sich rhythmische (Gymnastik (Dal-
crose) -und gymnastisches Tanzen (Elisabety 
Dunoan) verschiinelzen >und dMiit den mo
dernen Salontanz der BentifstanLkunst ,lä-
lher bringen, darf es deinen Wunder nehmen, 
daß das Theater gedrängt voll war.' 

Die erste Hälfte bss Prograntmes füllte 
eine Panto-mime, die ..Toldestavantelka.", auS. 
Pantonttnlen sin'o seit Gluck's Zeiten gerne 
gesehen auf jeder größeren Bühne. Die „To-
destaratella" ist vielleicht eine der dankbar
sten, nur verstand uilser Publikum herzlich 
wenig, iveil man es unterlassen hatte, ihm 
den Jn-Halt rechtzeitig bM-nntzugeben. So 
fand die Bearbeitung 'der düsteren Sage der 
Südländer von der Mlodie der Taramella, 
welche jenen, der sie hört, mit sich, dem Un 
glück entgegen zieht, in Maribor nicht volle 
Würdigiung. Die Pantomime wurde vom 
Ballettmeilster, Herrn Trobis, einstudiert. 
Ninon ver'körperte die Ballettdiva Fräulein 
Svoboda, welche den Ei'vruck einer routinier
ten, temperamentvollen, rassigen Tänzerin 
erweckte und deren Gesamtauftreten zeigte, 
daß sie aus einem Land gediegener Schule 
st-almmt. Die fein durchgvbikoete Hand, die 
das meiste zur Verlebendiguny der Figur 
-und Plastik der Bewegungen beiträgt, ließe 
fast auf russisshen Einfluß schließen. Weniger 
'befriedigte der immerwährend stereotyp-ein
fältige Gesichtsausdruck, welcher manchmal, 
besonders in tragischem Momenten, recht stö
rend wirkt. Nur im letzten B!'Id wurde die
ser Gesichtsausdruck gemildert. Die .Herren 
TrobiS und Golvin waren in allen Bildern 
elastische, elegante Parwer. Nur wurde es 
mir nicht ganz klar, warum ein uud dieselbe 
Person (der .Herzog) zweî inal von Golvin, 
das dritte Mal aber von Trobis kreiert wur
de. 

Die einzelnen Bilder wurden durch dse 
Erzählung des schwarzen Pierrots vevbim-
den, welchen Fräulein Ovsenek sang. Die 
noch eckigen, hastigen Bewegungen deuten auf 
eine Anfängerin hin; Beachtung verdient 
aber di-e Stimme, ein jugendlich schöner, tvei-
cher Sopran. Für die Pierrotmaske war aber 
zu lvenig Schlemmkreide verwendet worden. 
Im Lause des Spiels gab's manches Nicht-
klappen.und Ausgleiten, auch in technischer 
Hinsicht. 

Die Eharaktertänze, welche dî  zwei'te Hälf
te des Abends ausfüllten, fanden beim Pu-
blikunl grös^ren Anklang, und mit Recht, 
denn manches Gelungene leuchtete darunter 
auf. So -in der formenreichen Serenade 
Haydns, in der man charakteristische Be»ve-
gungen und graziösen Ausdruck der beiden 
Tän.iermnen bewundern Ulnsjte. Einen fri
schen Eindruck machte auch Jakl's Polka, zil 
welcher Hei-r TrobiS hübsche Thenlen erfun
den hatte. Es zeigte sich aber, das; Herr Tro-
blS zu wenig Physische Kraft besitzt, uni den 
Tänzerinnen in der Luft sichere Stütze zu 
bieten, und darum miszlangen noch i-.e ohnc-
Zin raren ^tbewegungen,. 

! Eine humorvolle, nicht karikaturistische 
Stilisierung war der Matrî entanz. Der 
' Gruppentanz „Bwmen" zeugte von der Phan 
, tasie de^ Ballettmeisters und seinem Sinn sür 
effektvolle Silhouetten. Das wundervolle 
Nocturna Chopins war zu arm an themati
scher Erfindung: es ließe sich mehr aus ihm 
herausholen. Ziemlich nichtssagend war a!^r 
Moskowski's Tarantella, die zu einem Kou-
versationstanz gestempelt wurde. Wir hätten 
auch einige mnsiÜöse Tänze zu sehen ge
wünscht, denn nur Illustration zur Musik 
wirkt jetzt, im Zeitalter Wrgmanns, welche 
den Tan^ als Gesühlsausdruck schuf und sich 
zur Beglertung nnr Glocken, Kastagnetten, 
Peitschenknallen und ähnliches erkor, veral
tet. 

Wer ant Klavier seines Amtes waltete, 
konnte nicht eruiert iiverden. Sonst ist es doch 
Sitte, den Nansen bekanntzirgebeil. Dre Dar
bietung fand lebhaften Anllang bei den Zu
schauern, welche des öfteren durch stürmischen 
Beisall Wiederholungen erzwangen —n. 

Kammennufikabenb in der 
Dolksualverfttät. 

Es war ein glücklicher Gedanke der Ver
einsleitung, in Hr Arbeitsprogramm auch 
nmstkalische Veranstaltungen einzufügen,' um 
auf diese Weise d«s Kunstverständnis unseres 
Publikunls zu fördern. Gerade hmjichtlich 
der Kamlnerulusik wartet uns ein-» ausdau
ernde Arbeit, denn in diesem Kunstzlveige 'st 
ein tiefes Eindringen in den masikalWen 
Gehalt des Werkes unbedingt nötig. 

Der erste Versuch gelang ganz vorzüglich, 
was jedensalls ein großes Verdienst des be
kannten Michl-Quartetts aus Graz ist. Nach 
dem allseitigen und künstlerisck)en Erfolg, den 
letzthin das Eindenuth-Quartett aus Frank
furt itl Ljubljana errang, muß nlan jeden
falls den hiesigen Erfolg gebührend einschät
zen. 

Das Konzertprogramm bot ein gut uusge-
wähltes Bild der Entwicklung der Quartett
sonn, d'ie einleitend von Herrn Prof. Dru-
zoviö besprochen wurde. An erster Stelle 
stand Haydn, der Großmeister der klassischen 
Form, mit seinem B-Dur-Quartett. In sei
nem Werke spiegelt sich eine Fröhlichkeit, ver 
bunden mit einer naiven Innigkeit bis zur 
srifchen Ausgelassenheit. Als Abschluß hörten 
wir den gewaltigen Anton Dvotak mi't sei
nem F-Dur-Onartett. Hier offenbart sich so 
recht der tiefe Gehalt und die geradezu uner
schöpfliche Kraft slawischer Musik. Eine Zwi
schennummer stellte Schönherrs Quartett, 
als Vertreter t^r modernen Richtung. Ein 
innger Stiirmcr und Dränger, dessen Arbeit 
unzlvei'felhaft schon eine persönliche Note 
trägt und Beachtung verdient. Das Zusam
menspiel der Ouartettvereinigung muß als 
meisterhaft be^chnet werden. Es verfehlte 
auch nicht die Wirkung auf die zahlreiche Zu-
hörerschast. Es gab spontanen und langan
haltenden Beifall. Wiv wir hören, gedenken 
die Künstler t^nnächft in Zagreb aufzutre
ten. , 

NaNonalweater ln Marlbor. 
RepertOwe: 

Donnerstag, den 23. April: Die drei Schwe
stern". Ab. B. Premiere. 

Freitag, den 24. April um 17 Uhr: „Glücks-
Peter". Studentenvorstellung. 

Samstag, den 25. April: Die drei Schwe
stern". Ab. A. 

Vurg-Kino. Von Mittwoch bis Samstag der 
zweite Tei?l der „Nibelungen": „KriemhU-
dens Rache". 

Stadt'Kino. Von Montag bis Donnerstag 
„Das Abenteuer im Lande der Pharao
nen", Film in 5 Akten, und das Lustspiel 
„Fatty als Gegner". 

Nibelungen, 2. Teil: „Kriemhildens Rache. 

Der zlveite Teil dieses gewaltigen, alles bis
her Dagewesene übertixifsenden Filmwerkes, 
das ab Mittwoch bis einschließlich Sanlstag 
iin Burg-Ä'ino vorg '̂sührt wird, übertrifft an 
Schönheit der Darstellung, Tragik und Auf-
lbau den ersten Teil. Wir müßten hler die 
ganze Nibeluugensage auszählen, wollten 
wir auf den ei'genllichen Inhalt näs)<'r c'n-, 
zehen. Es svi in kurzem gesagt, daß uus der 
ztveitc Teil in treffenden, in ü^rwältigender 
Schönlxit prangenden Bildern die Vernich-
ung des Ni'̂ lungen^orts durZ Hagen Tron j 

je, die tragische und ergreifende Abschvedsfzv» 
ne Kriemhrlds von der Mordstelle, ihren Ab
schied von der Heimat und ihren Empsang im 
Hunnenlager schi>ldert. Der ganze zwe?tc Teil 
spielt sich sodann am Hofe König Etzels (At
tila) ab. Hiebei muß man die wundervMe 
Technik bekvundern, mit welcher es möglich 
war, derartig ausgreifende Baulichkeiten, 
wie die Burg Etzels, den Festsaal, die Höh-
lemvohnungen der Hunnen usw. in so kunst
vollendeter Weise zum Aufbau zu bringen. 
Drastisch-komisch wirken die Szenen, wo div 
Hunnen gleich Ameisen aus ihren Höhlen 
krabbeln und sich im Nu zll Tausenden kämpf 
bereit versammeln. Bon unvergeßlicher Wir
kung ist der Eindruck, welchen der bvenneHde 
und einstürzende Festsaak hinterläßt, in wel
chem die Nibelungen, treu ihrem Eilde, lieber 
umkommen und den grauenhaften .HeLdentod 
sterben, als ihrem Führer Hagen untreu zu 
werden. Die Tragik stedgert sich zu ihrem .Hö
hepunkte, als endlich KriemMde, da kein an
derer sich nlehr findet, Hagen durch eigene 
Hand tötet und dann von einem Hunnenfiih-
rer selbst erschlagen wird. Szenen, di« 
nur wahre Kunst im FÄm und künstlerisch 
höchste Darstellung bieten können. Scha^, 
daß die Direktion trotz ihres Bemühens die 
eigens für diefen Film geschriebenen Parti« 
turen nicht zugesendet erhielt; Musikliebhaibvr 
hätten dabei noch einen <b7sonderen Kunstge
nuß erlebt. So arbeiten a^r brav und an
erkennenswert Violime mrd Klavier und brln 
gen den einz '̂-Inen Szenen angepaßte, packen
de Wagnermotive zu Gehör, Der iil̂ üch ist 
beispiellos gut^ 

Spoet. 

Aendemng derSV stde iRegel? 
Me verlautet, scheint numnchr t«ltsSchlich 

die lang besprochene Aenlkemug in der Qff-
side-Regel spruchreif zu. sein, ^rvorragendo 
englische Fachmänner auf 'oein: Gebiete des 
FutzbaMports befassen sich, eingehend mit die
ser Angelegenheit und haben sich bereits zu 
der Notwendigkeit einer Aenderung dieser 
Regel !bekehrt. Sie stehen ouf Stand
punkt, das an Stelle de? bisherigen drei 
Verteidiger <2 Backs und der Tormann) nur 
ein Vevteijdiger un!l> der Tormann in dem 
entsprechenden Msatz der Regeln festgesetzt 
werden sollen. Bemerkenswert ist, daß selbst 
Spieler, wie A. G. Bower und Howard Bvk-
ker, die bei'den beriHmten intemationale« 
Verteidiger der englischen Amaiteuvnlan»-
s6M „Corinthians" sür d'ie Abänderung die-
Î er Regel sind. In S t̂tland wüt'de die Ab
änderung bereits mit 12 gegen 4 Stimmen 
beschlossen und auch in englischen Kreisen ist 
man sich darüiber kwr, daß England eoenjalls 
für die Aenloerung stimmen wird. 

Es iist ganz klar, daß der Entschluß, biess 
wichtige Regel abzuändern, erst nach gründli
cher Beurteilung gesaßt wurde. In England! 
wurden in der letzten Zeit einige Wettspiele 
ausgetragen, die von den besten enzlische« 
Schiedsrichtern geleitet wurden und die be
reits im Sinne der neuen Regel d-urchze-
Khrt woî oen waren. Der Erlfolg dieser 
Spiele war dvim für die Aenderung 
ausschlaggebend und legt Beweis dafür ab, 
wie sehr man darauf bedacht ist, 'das niodsrne 
Fuß!̂ llspiel zu verbeffern. Freilich, für man
chen Verteidiger heilßt diese Regelänt>erung: 
„umsatteln". Mit der One-Back-TaikLik ist's 
dann endgültig vorbei. Wir werit̂ en übe:? die 
endgültige DurchjÄhrung der Off-side-Regel 
noch berichten. 

Typ eines Lama aus dem 
tibetanischen Hochland. 
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«Wb<Mcher Tel. 

Als der Handelskrieg mit Deutschland un« 
mittelbar drohte und ^nige deutsche Blätter 
Siebenbürgens es wagten, die rumänische 
Regierung auf die katastrophalen Folgen 
eines Konfliktes mit Deutschland aufmnksam 
zu machen, schritten die rumänischen Behör
den sofort zu Beschlagnahmungen und An
stellungen mit dem Erfolge, daß derart̂  
Erörterungen in der Pres  ̂dann tatsächlich 
unterblieben: Dies wurde jedoch rasch an
ders, als der Leiswtz die Gefahren der Bu
karester Politik für Rumänien klar erwies. 
Die Erklärung BratianuS, daß deutsche Fi
nanzkreise einen Druck auf den Lei ausüb
ten, wurde im Land nirgeichS mehr geglaubt 
und die Regierung von allen Seiten be
stürmt, der Krise ein Ende zu machen. Sehr 
bezeichnend t̂ die Resolution der Galatzer 
Handelskammer vom 2S. Feber, w der dar-
Älf hingewiesen wurde, daß zahlreiche r««ä-
Nische Nr«en ia De«tschla«b mit ungeheu
ren Summe« eu^ert seße« «ch die Regie-
runft aufgefordert »ur»  ̂den Aouflitt durch 
eine» ftieblicheu AuAqMch schltuuigft auS 
der Velt zu schafft«, damit der Uusicherhelt̂  
»elche die Jntereffe« des Laude» empMlich 
schädigL, ein Ende gemacht mürbe. Diese 
Stimme war nur eine von den vielen, die der 
rumänischen Regierung trotz aver Verbote 
und Drohungen BvatianuS die Wahrheit 
sagten — und schlieMch auch einen gewissen 
Erfolg verzeichnen konnten, als die wahre 
Ursache des LeifturzeS offenbar wurde. 

Schon im Dezember tauchten in der rumä
nischen Presse leise Andeutungen auf, dah 
nach der schlechten Trute deS Jahres 1924 
div Gntähntny der Bevölkerung Vis zum 
nächsten Sommer nicht unbedmgt gesichert 
sei. Sofort folgte ein energisches Dementi 
der Bukarester Mgierung, das im Auslande 
umsomehr Glauben fand, alS ja Rumänien 

.nach Rußland stets ailS d  ̂Kornkammer Eu
ropas galt. Bor dem Kriege exportierte das 
fkleine AltrumÜnien jährlich 1Ü0.000 Wag-
lgons Weizen. Im Jahre !Sl9 gewann Ru-
imänien Siebenbürgen, Beffarabien, die Bu-
jkowina und die Dobruds«!̂  und damit eine 
îzenanbaufläche von 4 MiMonen Hektar 

j Hochwertsgen Bodens. Die neuen Gebiete 
brachten dem Lande fast durchwegs eine hoch 

.entwickelte Landwirtschaft mit auSreiche,̂ n 
kulturellen und wirtschaftlichen Einrichtun
gen und einer gebildeten, arbeitfamen Be
völkerung. Seither wurde eine bedeutend 
Steigerung der landwirtschaftlichen Produk
tion erzielt, die inSbesoî e m den ersten 
Jahren nach dem Kl̂ ge in Erscheinung 
trat. Für Weizen, Roggen, Gerste, Ha  ̂und 
Mars betrug die An f̂iäche und Produk
tion 
im Iahrs A«tan?Ache Produktion 

kjektar Hektoliter 
19»0 8.000.»S7, 1Sl,423.ZSSO 
l92t 9.0S7.H80, 104,»8S.19S 
1922 9.S89.99Z, 18S.79S.0S1 
192S 9,»89.08S, 189,471.207 

Im Jahre !9W stand Rumänien hinsicht
lich der Gesamtgetreideernte mit 89,243.274 
Doppelzentner unter den europäischen Swa-
ten nach Rußland (251,171.766 Dz ), Frank-
vekch (129,945.600 Dz.), Deutschland (128 
Mill. 147.800 und Polen (100,417.459 
Dz.) an fünfte  ̂ Stelle. Im Jahre 1923 be
trug die landwirtschaftlich genutzte Fläche 
Rumäniens 10,713.5  ̂ Ha. (41.856 der Ge
samtfläche), die Weizenernte 35,689.009 Hl., 
die Gerstenproduktion 21,399.1M Hl. und 
die Roggenernte 3,301 .W2 Hektoliter, die 
.Haferproduktion 21,662.927 Hektoliter, 
die Maisproduktion 57,409.260 .Hl. Damals 
wurde von rumänischen Fachleuten festge
stellt, daß Rumänien bei mittleren Ernte-
erge!̂ ssen jährlich 6S0.000 Waggons land-
wirtschafllic  ̂ Produtts im Werte von 70 
Millio^n Lei ausführen könnte. TÄsächlich 
betrug d« Ausfuhr im Jahre 1923 nur 13.7 
.Prozent dieser Summe und ging serther dau
ernd zurück, bis sie nach der schlechten Ernte 
'des Jahres 1924 fast völlig eingestellt wur
de. Gleichwohl wu^n alle Rachrichten über 
eine bevorstehende Krise weiter dementiert, 
bis sich die Wahrheit nicht länger verheim
lichen ließ. Im Jäuaer erschien die «Me Wei-
sWw-raxdamtg,. ßer Die WuW» «^a .̂ 

Ae nmianische WlrNchosVMse. 
Von Gras v. ». zedtmitz. 

RumLuieuS Wirtschaft «ud der HaudelSkrieg mit De«tschla«d. Die Folgen der 
Miber«te des Borghees. — Mijiersolg der «ach de« Kriege durchgeführten Agrarre-
PNU.  ̂Empsiudlhî r Veizeumaugel im ganze« Lande. — Uuaufhaltfames Ste^n 

des rumilnische« L-beuSmittelindex. 

«ahmen der Regieru«? und die «uSsuhrver-
bote für Weizen, Roggen und Gerste alsbald 
folgten. Als die rumänischen Agenten, dl« 
auf den auswiirtgen Märkten bisher als Ber 
käufer Oufgetreten waren, nun plötzlich er
hebliche Mengen Weizen aufkaufteu, war die 
Rotlage Rumäniens offfenbar. 

Man wollte die rumänische Weizenkrise 
zuerst «ur durch die Ntibernte dcs Jahres 
1924 «klären, eine Version, die durch die 
jüngsten Veröffentlichungen der rumänischen 
Regierung stark gestützt wurde. Nun ist wohl 
richtig, daß die Lage durch diesen Umstand 
verschärft wurde. Ä:r durchschnittliche Ern
teertrag ging im Jahre 1924 auf 410 Kilo
gramm pro Hektar zurück, die Gesmutcrnte 
l,eStug nach der rumänischen amtlichen Eta-
tiM nur 191.654 Waggons, tatsächlich aber 
wohl bedeutend weniger, da, wie wir sehen 
werden, in diesem Jahre überhaupt weit 
weniger angebaut wo^en war. So hat der 
geringe Ernteertrag des letzten Jahres zu 
der jetzigen Notlage wohl sein Teil beigetra
gen, doch verursacht hat er sie nicht. Die 
wirklichen Grün^ der Krise lvegen viel tie
fer. 

Bor dem Krieg«: waren in Mrumänien 
46.7^ des Bodens in der.Hand des Groß« 
grund^sitzes (gegen 25^ in Deutschland u. 
27in England), dagegen gehörten 40^ 
(gegen 1656 in Deutschland und 105« in 
England) dem landwirtschaftlichen KleinHe-
M (unter 10 Hektar). Der landwittschaft-
liche Mittelftand, das Rückgrat des modernen 
Agrarstaates, fthlte also ganz. Um die star
ken Kontraste auszugk^chen, wurde sofort 
nach Beendigung des Krieges die rumänische 
Agrarreform durchgeführt, in deren Verlau
se 2,187.800 Hektar enteignet und an kleine 
Landlloirtv verteilt wurden, also genau ein 
Drrttel des landwirtschaftlich genutzten Bo
dens. Die Folgen dieser ohne jede grimdli-
chere Vorbereitung und übereilt durchge
führten Maßnahme konnten nicht ausbleiben 
Die «euen Bester, die gemahnt waren, nur 
so viel zu erzeugen, als sie für ihre bese îde-
ne Existenz benötigten, waren ber Bewirt-
schaffuug ihrer nun viel größeren Güter nicht 
gemiuhse«. So blieben 359.090 Hektar ent. 
eigueter Felder unbebaut, weitere 159.990 
Hektar mmden so unrationell bewirtschaftet, 
daß fie den Besitzern von der Behörde größ
tenteils wieder abgenommen wurden. In 
Altrumänien ging dde angebaute Flä^ von 
5,983.000 Hektar im Jähre 1915 auf 
4,660.000 Hektar im Jahre 1919 zurück und 
damit dern Ernteettrag von 85 auf 62.5 Mil 
lionen ^ktoliter. Der tschechische Agrarsta-
tiftiker Dr. Picha hat errechmt, daß der ru-
miluZsche Großgrundbesitz i« Weizen und 
Gerste um 13?S, iu Roggen um 17?6 und in 
Hafer um 19 pro Hektar leistungssäh?<;er 
mar als der Kleinbetrieb und hat schon da-
malS vorausgesagt, daß Rumänien, srüher 
ein agrarisches AuSsuhrland erster Ordnung, 
bald seinen eigenen Bedarf nicht werde dek-
ken könne«. Dies ist nun eingetroffen, be
schleunigt allerdings und begünstigt durch 
die verfehlte rumänische Wirtschaftspolitik 
der letzten Jahre. Das Systenl der Getreide-
zlmngswirtschaft und der Höchstpreise hat 
seinen Kveck, den Brotprcis in Rumänien 
Künstlich niedrig zu halten, zwar errei6)t, 
im Verein nlit den alljährlichen Weizenre-
qmrierungen und den rumänischen Ausfuhr-
zöllen zugleich aber auch einen für das Land 
höchst unerwünschten Erfolg gezeitigt: der 
Weize«anbau, der sich für den Landwirt als 
unrentabel erwies, ging rasch zmück, bis er 
d^ jetzigen Tiefstand erreichte. Der rumä« 
nische Landwirt, der von der Regierung be
stenfalls 95.000 Lei für den Wa-ggon Wei
zen erhielt, tvährend dieser im Handel nicht 
unter 110.000 Lei erhältlich war, hatte na
türlich keine Veranlassung, den Weizenan-
bau ^beson'ders zn Pflegen ,md lieh seine 
Felder lieber brach liegen, zumal er seinen 
Woizen dank der hokjen rumänischn Aus
suhrzölle und Bahnfrachten auch in: Auslän
de nicht absetzen konnte. Die Ausfulirgebük^r 
für Weizen betrug zuletzt 2>5.<X)l) Lei pro 
Waggon, wodurch der rumänische Weizen
preis auf 115.000 Lei pro Waggon hinaufge-
tries"" N'urdl' ivährood der Weltinarktpreis 

nur 113.000 Lei betrug. So hat die rumSe! 
nif-̂ e Regierung durch ihre Requirierungen 
und AnSfuhrzöRe am mePen dazu beigetta-
gen, daß der Getreideanbau im Lande immer 
me^ zurückging. Die Weizenanbaufläche Ru
mäniens betrug 1920 2,458.335 Hektar, 1921 
2,649.040, 1922 2,600.341, 1923 2,683.102 
und 1924 2,297.147 Hektar. 

Wie die vorstehende Aufstellung zeigt, lie
gen die Anbauziffern des Jahres 1924 nicht 
so bedeutend unter denen des Jahres 1920, 
daß eine Ernährungskrise in Rumänien un
vermeidlich gewesen wäre, denn es darf nicht 
vergessen werden, daß die rumänische Land-
mirtstl̂ st im Jahre 1929 nicht allein den 
Inlandsbedarf restlos deckte, sondern auch 
sehr erhebliche Mengen exportierte, während 
Rumänien, einst die Kornkammer Europas, 
jetzt Getreide einführen und das We^enmehl 
mit Gerste, Roggen und Mais strecken muß, 
um bis zur nächsten Ernte durchhalten zu 
können. Dies steht in offenbarem Wider
spruch zu den rumänischen amtlichen Mittei
lungen, dm den Weizenvorrat des Landes 
noch vor wenigen Wochen auf 165.000 Wag
gons berechneten. Ob und wieweit die Zwei
fel, die diesbezüglich bisher geäußert wur
den, auf Richtigkeit beru^n, soll hier nicht 
weiter untersucht werden. Jedenfalls fcheint 
festzustehen, daß man sich in Rumänien auf 
eine längere Dauer der Krise einzurichten be
ginnt, da RumLnZen, dem Beispiel Ungarns 
und Frankreichs folgend, nun in größerem 
Umfange daz« übergehen wiS, Weizen ein-
zßtführen, um ihn zu vermahken und das 
Mehl wieder auszuführen. So hofft man die 

bedeutende Mühlenmdustrls des Landes vor 
einer Katastrophe zu bewahren und, da di« 
aus dem Einsuhrgetreide gewonnenen 20?;' 
minderen Mehles im Lande verwendet wer
den, die restlichen 60?S Fernmehl und 2055' 
Kleie aber exportiert werden können, auch' 
noch einen kleinen Gewi'm zu erzielen. Eineir 
bescheidenen Gewinn allerdings,.wenn man 
bedenkt, welch, gewaltige Summen Rumä
nien bei rationeller Ausnutzung seiner Na« 
wr und Bodensck)ätze alljährlich verdienen 
könnte! 

Inzwischen nimmt die Teuerung iln Lan
de langsam, aber stetig zu und stieg vom Dc-
.zember 1924 auf Jänner 1925 um 1.25!^, 
im Feber um 1.5?^. Der rumänische Inder 
tveist in der Position Lebensmittel m dieser 
Zeit eine Steigerung von 4370 auf 4436 und 
4593 auf, in der Position Bekleidung eine Er
höhung von 5148 auf 5181 und 5340, der 
Gesamtmdex stieg von 4235 im Dezember 
auf 4287 im Jänner und 4364 im Feber. 
Infolge des Rückganges der Devise Bukarest 
dürfte diese Kurve uuu eiue weitere Uuf-
wLrtSb^guug erfahren zumal die rmnäni. 
schen GeiretdeauSfuhrverbote die Entwicklung 
des LeS stärkt zu beeinflussen scheinen, als 
bisher angenommen wmde. Auch der bedeu
tende, durch l̂ e siU»amerikanische Einfuhr 
veruriachte Rückgang der MaiSpreise wird 
wohl für Rumänien n.-̂ t ohne Folgen blei
ben, ba nun nach der We^enkatastrophe der 
Mais mehr denn fe das Hauptkontingent der 
rumönif«!̂ n AuSs^hr bildet, auf den alle 
Kalkulationen der rumänischen Außenhan-
desj»politk aufgebaut sind. 

Die Laae auf dem Äuckermarkte. 
Bedeutende Zunahme der Rohrzuckerproduk-tion. — Stockung im jugoslawische» und 
bulgarische« Aucker̂ del. — Günstige Lage der TfchechoslowÄei.  ̂ Herabsetzung de  ̂

amerikanische« Zuckerpreise, 
Maribor, 23. April. 

Während ^öe's Krieges ging in den meisten 
Rübenzucker produzierenden Staaten die 
Anbaufläche von Zuckerrüben zurück, weil 
einerseits wie in Deutischland wegen dcs 
Krieges mit England die Ausfuhr dorthin 
unnwglich war und anderseits die wetten 
Landstriche dem Anbau von Brvtfrüchten zu
geführt »Verden mußten. So baute z. B. 
Deutlchlland vor dem Kriege auf einer Flä" 
che von über einer halben Million Hektar 
Zuckerrüben an, beschränkte aber diese Flä-

aus den oben angeführten Gründen 
ivährend der Kriegszeit auf die HWe. Auch 
in Oesterreich, in Ungarn, in Rußland und 
Belgien giltg 'die Zuckerrübenkult îr stiark zu
rück und dcÄhallb trat an die Stelle des Rü
benzuckers immer mehr der Rohrzucker. 
Während z. B. im Jahre 1913 einer Nüben-
zurkerproidultion von 8.6 Millionen Tonnen 
eine Roihrzuckerproduttion von 9.9 Millio
nen Tonnen gegenüberstand, verfcho'b sich 
während des Weltkrieges das BerUltnis fo, 
doß heute trotz der intensiven Zuckerriiben-
kultur kaum 6 Millionen Tonnen Riiben-
zucker 13.4 Millionen Tonnen Rohrzucker ge
genüberstehen. Somit entfällt auf den Ko-
lomalzucker sieben Zehntel der gesamten 
Weltproduftion. Das Schwerg^vicU liegt 
dabei auf Kuba, das heute Kreits 4 Millionen 
Tonnen erzeugt, gegen 1.9 Millionen Ton
nen vor dem Kriege. So kommt es, datz der 
Rübenzucker auf den kontinenwlen Märkten 
ter scharfen Konkurrenz des kolonialen Zuk-
kers begegnet und er aus den oben angefMr-
ten Mün'den ivohl iMairde ist, den Preis 
des Ri'dbenzuckers zu drücken. 

Diesen Umstand bekommt Heuer in aus
giebigen Maße Jugoslaivien zu spüren. Don 
seiner Gesamtzuckerprvid^ktivn von üt'er 
15.lXl0 Wassgvns blieben über 5)000 Wag-, 
gvns für die Ausfuhr übrig. Wer die Ware 
war nicht an den Mmm zu bringen und so 

sprang? schließlich >die EisenbahnverwaltunK 
ein und ermüßigte die Frachtsä^ für Zucker 
um 30^. Bon der großen Menge sin^ bis
her aber kaum 60 Wagigons veMust nxzr-' 
den und die Zuckerindustrie erlekoet enornlS' 
Zinsverlulste. 

Auch Bulgarien sieckt tief im Zucker. Seine 
Zuckerproduktion betrug zirka 40 Millionen 
Älogramm 4000 Waggon. Davon ver
braucht Bulgarien selbst nur etivas mehr als 
die .Mlste, so daß zivka 1500 Waggons zu? 
Ausfuhr gelanigen konnten. ?lber auch dis 
bulgarische Zuckerindustrie hängt damit. Dm 
Regierung hat bereits Tarifevmaßigungen 
zugestanden und stellt ihre weitere Mithilfe 
in Aussicht. Ob mit gleichem oder besseremi. 
Erfolg als Jugoslawien, ist noch eine offenes 
Frage. 

In Ungarn sin^ ebenso wie in ZHZ die 
Fabrikanten und Rübenbauer einander tir 
die Haare gefahren. Wäihren'ol die Fabriken 
für Rüben kaum 20 Din. bieten, fordern ddy. 
Bauern in SHS für die heurigen Rilben 30 
bis 40 Dinar. (In Ungarn 37.000 uK, wo« '̂ 
für sie sich aber bereit erklaren, einer Erhö-
hmlg des ZuckerMes von 2!4 Gold?rone?< 
anf 16^17 Goldkronen zustimmen M wol-^ 
len). 

Einzig unt» allein '»ie Tschechoslowakei! 
scheint noch immer ein brillantes Zuckerge-j 
schälft zu -»lachen, da ^e Heuer inl Feber 
eine halbe Million Meterzentner mehr ex-i 
Portierte als im Feber des Vorjahres. De<! 
tschechische Export ging haupts l̂ich' «nvH. 
Fiume und Triest . 

Das Zuckergesck)aft in Engilanb un!> An^<'̂ i 
rika ist flau u. Anlerika hat seine Zuckerpreise!» 
um 10herabgesetzt. ! 

Bis auf einige kleine Abschwächungenl 
dürfte Heuer ^oie Anbaälslach'e beiläufig die
selbe gMieben sein wie im Vorjahre. 

—cn-

snvas llver unsere Bezirks-
straften. 

Die weitesten Kreise haben sich nun schon 
überzeugt, daß das Auto als VerkekirslNittel 
mn geeignetsten erscheint. Nicht nur, ^ak nmn 
mit dem Auto in kürzester Zeit die :vei1esten 
Strecken uud verschiedensten Lan'̂ schaften 
d-urchfahren ümn, während ein Wa.>en mit 
Pferd verhäsmisnläfsig nur langMn vor-

'wärts komnuz suA der Avjteniĵ un»lt spielt 

hier eine wichtige Rolle. Das Pferd brauchs' 
Nahrung und Pflöge, wofür ein Knecht un-^ 
be'c>i'ngt notwendig ist, auch wenn es nicht' 
ĵ rnucht wird. Das Anto hingegen kann 
vom Besitzer selbst bedient werden und ver-
ursackft Lasten nur im Gebrauchssaile. Alle 
dî 'se Erwägungen haben nun auch bei uns 
eine ziemlich rasche Entwicklung des Auio-
ver^res bewirft. 

Zweifellos könnte aber ider Auto<t^rkehr 
eine aröb^rz  ̂ ervt-Nös  ̂ wem» 



«viunliner vs vvM vr. l̂̂ rir' 1Nl5a 

Idie Wesißer 7,icht eknes abschreien wllrbe, 
^as bei uns so oft beKcvgt wird und den 
Mrl̂ chcrdcir'tx's Verkehres überhaupt bil-
Idet — die schlechten BeLirkSstraßen. Turch 
»ungeheure Saistcn der FiHmxvgen werden 
^ Frühling die vom Riogen und» Schnee er-
!!»d!e?cht>en Straßen verdov^. Nicht zuletzt 

auch die Veriv«ltung schutd daran, die 
Bei vergrößertem Verkehr ^oie Zahl der Stra--
^bemneî ter vermindert und deren Gchältcr 
sherabgedrückt hat. Weniger Schaden richten 
die lleichteren S^crmva-qen an. Die schworen 
îchrivaigen, die auf den weichen Ztras;cn 

Vleichsmn als Mug wirken, staimmen von 
yrSßeren Anternchmunlgcn her, lsie aZZsr oh-
«nedies beträchtliche Steuern zu leisten ha-
ben. Zählt 7MM noch die St^ern der Auto-
besttzer dazu, die ausschließlich zur Vorbesse-
?rlmg öer Strafen dienen sollten, so ergibt 
ßich eine ziemliche Suimmre, die es crmSgU-
chen wür'k«, die Straßen vvrMglich instand-
guhalten, wofür jedenfalls eine genügende 
Än l̂ von Straßenmeistern notic? wäre, 
s^^eren Leistungsfähigkeit nicht durch Vermin-
l̂ ?un5 des Gehaltes hera!bg«sctzt werden 

^ Dkb besseren Straßen kän«n Vann auch den 
KuM?!gern zugute, die auf den Vzzirls-
ftvaßen fast im Kote stecken bleiben. Sie wä-

Kvu daim nicht mehr genötigt, ihren Weg 
jüber Felder z« nehmen, wo sie gewöhnlich 
iSchaden anrichten. Den Radfahrern, die sich 
»jgrößtenteils aus den heimkehrenden Arbei-
jtern rekrutieren, wäre ^nrrt ebenfalls gehol
fen. Auch die Frenlden, die von den Natur-
Schönheiten unseres Landes angelockt werden, 
^wüMn 'dann nicht mchr vcn dem schlechten 
Zustand' der Straßen abgeschreckt werden. 

Stierpramiiemng lm Bezirke 
Vltarlbor — rechtes Drauuftr. 

Bei den mn 20. und 32. d. M. statt-
iMuu^nen Stierlizenzierungen wurden nach 
benannten Stierbesitzern Prcknicn zuerkannt 
Auch zwar^ 

Staats-PrSmien: " 

Herrn SreLko RM5, Großgrundbesitzer in 
vimbuS bW Dinar; 
l Herrn Bartholomäus FrangeZ, Vesiî er ^n 
^Ihava und der Weidegenossenschast LiinbuS-' 
Mu8e je 4W Dinar; Gutsoerwaltung Graf 
Memn in Vrhov dol, Divsak Matthbas, Be
sitzer in Orehova vas^ J-ug Josef, Bvfltzer in 
SWZe je 250 Dinar. 

2. BezirkS-PrSmien? 

/ GutsSerwaltulng St. Paul in Lin^uZ 2VV 
iZvinar; 
^ Macher Franz, Besitzer in TolgoSe, <^uts-
Verwaltung Gräfin Albevti in Limbu^, 
Dutsverwaltung Winidenau in Naavanje. 
Dlug Josef, Besitzer in RuSe, Vrerl Rosa, Be-
Ptzerrn in Arkovce, AlaLe.Matthias, Besitzer 
^n löinkat, Gutsverwaltmifl Slivnioa ln Elia 
liica, Pristovni? Franz, Besitzer in 
Madvanje je 150 Dinar; 

Doibnik Marija, Beisitzerin in Nude? breg 
^40 Dinar; 

Ko-mauer. Peter. Besitzer in Slivnica, 120 
Dinar; 

>PleLü> Simon, Besitzer in RaLje 100 Di-
^ar; ^ 
! Finguöt Flianz, Besitzer in Gorica, Cebe 
Hermann, Besitzer in Zg. Hoöc', Mc Michael, 
Besitzer in Razivcmse je 80 Dinar. 

 ̂ Die Prämien sind bei der Bezirksvertre-
w«g in Maribor, KoroSka eesta SS, sofort, 
längstens aber innerhalb acht Tagen zu de. 
Hede».. 

Äugoflawlfcher «SetreibemarN. 
^ Auf dem jugoslawischen Getreidemarke ist 
«ie Lage in der letzten Zeit unverändert ge-
blroben. Die im Handel mrt den heimischen 
Getreidearten herrschende Staguat îon hält 
noch weiterhin an, obwohl bei einigen Gc-
^eidearten ein Preisrückgang zn verzeichnen 
>ift. Der Handel mî  heimischem Weizen liegt 
säst vollkommen still, da eineiseits die Vor
räte erschöpft, andererseits aber durch die 
Einfuhr von amerikanisl̂ m Weizen eine gro 
!Ke Konkurrenz verursacht wnd. Amerikani
scher Weizen wird franko Postojna mit 4.10 
Dinar angeboten. Die slowenische Miihlenin-
dilstrie greift flei'ßig danach und konkurriert 
^svlgreich mit den Banater Milhlen, die sich 
Nunmehr ebenfalls gezwungen sehen, amo-
«rikamschen Weizen zu vermählen. Es ist dem 
^ach ein Preisrückgang in Weizeimmhlpro-
<>ukten zu erwarten. Obwohl aber in Slowe
nen die Getreide Vorräte größtenteils er-
HK^<^nd,.MÄ>en, l̂e Kaufleute., imjolge ^ 

der Konkurrenz des amerikanischen Weinens 
größere Verlufte zu verzeichnen haben^ 

Mais ist von der vorjährigen reichen Ern
te noch' ?n großen Mengen vorhanden înd 
ist auch der Handel noch ziemlich lebhaft. Die 
Preise halben seit der Borivöche angezogen; 
Mais wird franko Waggon zu 160 bis 170 
Dinar gehandelt und wurdmi größere N?en-
gl̂ 'N über daS Schwarze Meer nach Belgien 
ausgeführt. Viel wurde auch nach Deutsch
land und-Oesterreich verkauft. . 

Hafer wllrde in den letzten^Tagen'ln^^grö-
Heren Mengen nach Oesterreich und Ungarn 
ausgeführt. Die Llusfuhr stoßt jedoch bereits 
auf starke amerikanis^ Konkurrenz. Die 
Amerikaner bieten Hafer zn 'b '̂-denteud niedri
geren Prersen an und dürfte dadurch die ju
goslawische Aussuhr, falls die Preise nicht 
nachgeben, vollkomnlen stillgelegt werden. 

Auf der Ljubljanaer Prodnttenbörse no
tierten am 22. April: Weizen . Rosafe Parit. 
LjMjanana Geld 445, Ware 420, Hard-
Winter Nummer 2 franko Postojna trans. 
Ware 475, australisch ftanko Postojna 
trans. Ware 4S0, Kleie grob Par. Ljubljana 
Ware 105, Hafer makedon. or!?g. Par. Ljub
ljana 1 Waggon 330, Mais, Pferdezahn Par. 
Ljubljana Ware 215, Mlirinsel, Par. Ljub
ljana Ware 230. 

Don unftrem HolzmarNe. 
Aus dem heimischen Holzmarkte ist die La

ge unverändert. Auch nach den Feiertagen 
trafen wenige Mufer ein. Etwas regere N^ach 
frage herrscht nach Eichenklötzen, die in belie
bigen Mengen zu günstigen Preisen abgesetzt 
werden töilnen. Auch der Bauholzsiand-l̂ l ist 
anhiütend gut. Besonders behmiene Ware 
wird in allen Dimensionen gekauft. Die Prei
se für Bauholz sind angemessen und haben 
leî  angezogen. Der Schnittivarenhandel 
stockt vollkommen. Die Preise sind schr un-
günstig lund läßt deswegen auch die Produk
tion stark nach. Nur Buchenbretter und Bu-
chenWtze wer'kĵ n in kleineren MenM ver
kauft. Im allgemeinen steht die heurige 
Frühjahrssaison weit hinter 'd>r vorjährigen 
Mrilck, und auch im Inlande ist der Verkehr 
äußerst flau, was in ersterLinie aus die Bau
stagnation zurückzufi'chren ist. ^ 

IiN Durchschnitte wurden auf k>en heimi
schen Holzmärkten in '5en letzen Tagen fol
gende Preise verzeichnet: Eichenstälnin'?, Pri
ma 1000 bis 2090, sekunda V00 bis 1200, 
Eich îtklötze für Fonrniererzeugung Z000 bis 
4000, feine Eichemvare 3200 bis 4000, Ei
chenholz für M^elerzeugung 4200 bis ^.'?00, 
auserleisene Ware bll̂  bis 6000, Eichenör?'!-
ter bis 5 cm. 2400 b?s 3100, Eichenschwellen 
3200 bis 3000, Buchenstümme, Prinla !^5>0 
bis 400, Ahorustämme, prinra 500 bis 700, 
Eschenstämme, prlma 700 bis 000, weiche be-
hauene Ware 400 bis 500, weiche Schnitt
ware W0 bis 800, Telegraphenstangen 70 
bis 140. Eisenbahnlmchenschwellen 30 bis .')0, 
Nuchenscheitholz, Prinm, Waggon 2700 bis 
2000, sekunda, Wac^gon, 2200 bis 2700, ge
mischte bis 2700, Holzkohle, Waggon, 
0000 bis 10.000 Dinar. 

Äugoslawlens Außenhandel 
^9tS-tS24. 

Statistische Zusammenstellung. 

Perzentuell betrug die Ausfuhr gegenüber 
der Einfuhr im Jahre 1919 23.03,1920 38.10, 
1921 59.00, 1922 57.29, 1923 90.80 und im 
Jahre 1024 110.02 d. h. inl ersten Jahre 
nach der Befreiung betrug die Ausfuhr nicht 
einmal ein ganzes Viertel der der Eiusuhr, 
vm dann allmählich zu steigen und im Jahre 
1924 die Einfuhr um 10.02;^ zu überschre?-
ten. 

Der Menge nach umfaßt der Ausjenhändcl 
folgende Ziffern: - ^ . 

Jal̂ r 

1920 
1V21 
1922 
1983 
1924 

L'nfuhr Ausfuhr 
in Tonnen 

439K63, 
733.633, 

1.232.414, 
1,123.019, 
1^127.656, 

91S.186 
1.bS3.k53 
2,213.881 
3,025.914 
3^915.700 

Dem Werte nach in Golddinar zum Aus
druck gebracht, ergeben sich folgende Zissern: 

Jahr Llnfvhr AUssvhr 
1920 .746,943.80s, . 284^613.373 
1921 538,132851, 321.245.142 
192S,>. 34S2,373.94b, 259.211.106 
1928>'. -493,446.286,. 477,959.853 
1924 'b78,583.668, 671,271.951 

Aus diesen Zifsern geht hervor, daß,"wäh
rend der Wrt der im Iahr.e 1924 eiugejtthr< 

ten Warenmengen l̂ edeutend hint.'r der Ein
fuhr von 1920 zurückblesbt, d?r ?öcrt der Aus 
fuhr im Jahre 1924 zweieinhelbmal größer 
war, als der Wert ^r Ausfuhr im Jahre 
1920. Diese Tatsache gibt ein besonders sug
gestives von dein großen Ausschwmlg 
unseres Exportes. 

' ' ---in-

«ln neues Hilfspostamt. Mit 1. Mai 
wird in Ajdovec ein Hilsspostanit erös'net^ 
welches dem Posba-mte in ^u^emberk (Sei-
senberg) untergeordnet sein wird. Die Post-
Verbindung wird durch Postboten fseden 
Dienstag, Donnerstag nnd Samstag)' auf
rechterhalten. Das Hilfspsstamt imlfaßt die 
Ortschaften: GorenZi Ajdlovec, Dolenji Ajdo-
vec, «^^r-^t, Sela bei Ajdovec, Veli»?! Lipove^, 
Bre.Ma reber, Plano, Podlipa und Mo-
rava. ' 

X Abschaffung des jugoslawischen Durch
reisevisums für Reisende aus Oesterreich und 
Ungarn nach Italien. Die jugoslawische Re
gierung hat die Erteikmg des Durchreisevi-
snins in: Zug an Reisen'oe aus Ungarn und 
Oesterreich nach Jtallien einge«stellt und ver
fügt, daß das jugoslaivifche Durchreisevisum 
vor Reismntritt k^i den jugoislawischen Kon
sulaten beschaffst werden muß. . 

X Die Zagreber Mustermesse wird kom
menden Sonntag eröffnet. Die letzten Vor
bereitungen sind bereits beendet. Die Aus
steller, besonders aus den: Auslande, sind mit 
der Ausschmückung ihrer Stältde beschäftigt. 
Die Plätze sind fast vollkonlmen beseht. Di2 
heurige Muftermeffe dürfte den bisherigen in 
keî ler Weise nachstehen. Besonders zahlreich 
ist die schtvere und. die Autoiildustrie vertre
ten. Wie in den Vorjahren, amtiert auch 
hehrer ein Wohnungsamt, welches 'ben Be
suchern die Unterkünfte zur Berfügilng stellt,^ 
so das^ sich davuik nieniand zu sorgen brauchte 
Ta'Z Wohnungsanlt amtiert für die Dau?r 
der Messe am Hauptbahnhofe, wo sich alle 
Aesucher, die auf eine Unterkunst,.icjlektie-
ren, an nielden ndögen. ! - > , 

X Die Besucher der Zagrever Messe wer
den auf die auf der Rückfeite der Legitima
tion abgedruckten Weisungen aufnlerkiam ge
macht. Alle Besucher aber werden ausdrück
lich daraluf.aufmerksa-m gonmcht, loaß die bek 
der Hlnfg.hrt gelösten Fahrkarten auf der 
Station in Zagreb nicht ^gegeben werde« 
dürfen, da sie noch für die unentgeltliche 
Rückfahrt dienen. Wer die Karte «bgibt. ist 
gezwungen, für die Rückreise neuerdings eine 
ganze Karte zu kaufen-

—' 

Technische Runvfchau. 

Krafterzeugung durch Quecksilber. 
Die Dampfturbine, bei der der Druck deS 

strömenden Dampfes unmittelbar zur Er
zeugung der Bewegung ausgenutzt wird, hat
te in der letzten Zeit die Kolbendam^sinaschi-
ne bereits stark'w den Hintergrund gedräigt; 
sie wurde auf vrelen Gvbieten, zinnal wenn 
Leistungen ü!^r 1000 Pferdestärken in Be
tracht kamen, gegenüber der Kohlendampf-
maschine bevorzugt. Die Ueberlegenheit der 
Dampftui-bine wird aber nun noch tveiter ge
steigert durch die Verwendung von Queckfil-
berdanlpf, über die in „Reclams Universiml" 
berichtet wird. > > . 

Vor kurzem ist in Amei- îka die erst^e Tur-
binenanlage in Betrieb, gesetzt worden, die 
nicht mit Wasserdampf, sondern mit Oueck-
silberdanlpf arbeitet. Metallisches Quecksilber 
wird über einer Oelheizung verdauipst, und 
der etnm 430 Grad heiße Dampf wird durch 
eine besonders konstruierte Turbine gelei'tet. 
Wenn der Dampf aus der Turbine heraus
tritt, so hat er bei hohem Vakuum uoch eine 
Ten!s^>eratilr von iwer 205 Grad und ist im-

Neuartige Wellenkraftmotore. 
Alls der Suche nach neuen Energieguellen, 

die die unt so viel Mühe uud Kosten gewon
nenen jfohlen zum Teil oder anl liebsten 
ganz ersetzen könnten, haben d're Erfinder 
mit Vorli^ibe die Ausbeutung der in den Ge
zeiten der Meere und der in dem Wellenschlag 
aufgespeicherten Energie in den ^treis ihrer 
Ueberlegung gezogen. Daß in dem nassen 
Element ungeheure Energiemengen tätig 
sind, lehrt der Untergang so manch'n Schif
fes immer wieder mit größter Eindringlich-
ki'it, und fo ift das Streben nach Ws^ute 
dieser Naturkräfte ohne weiteres zu verstel)en 
Nur stellten sich bisher der ratronelleu Aus
beute dieser Kräfte große Schwierigkeiten in 
den Weg, die weniger nach der technischen 
als nach der konimerzietlen Seite, hin liegen. 
Die Ausbeute der Meereskräste würde uä n-
lich uach den bisherigen Vorschlägen sehr um 
fangreiche, kostspielige Balüichkeiten erstir' 
dern, di?e iu einem zu großen Mis',Verhältnis 
zur gewouuenen Energie stehen. Bei dem 
nachstehend beschriebenen Wellenkrastmotor 
eines bulgarischen Ingenieurs soll sich nun 
ein günstigeres Resultat ergeben haben, da 
die Ltosten einer Anlage von bestiniulter Grö
ße nicht höher sein sollen als die einesDiesel-
motors gleicher Leistung. Der neue Wellen-
krastuwtor arbeitet folgendermaßen: Vom 
Ufer ans wird an geeigneter Stelle eine Art 
Landungssteg im Wasser errichtet und aus 
diesen: der Empfänger im Gewicht von 10 
bi's 20 Tonnen an Stetten so ausgehängt, daß 
er, ans dem Wasser schwinnneud, ^in Spiel 
der Wogen (Wx'lleuberg nnd Wellental) sol-
gen kann. Die Ketteu lausen ilber Rollen, die 
ein Zahnradgetriebe derart in Bewegung set
zen, daß eine Drehbeivegung zustand^' kommt. 
Ta die bischerigen Versuche besriedi'gten, will 
der bulgarische Staat eine Versuchsanl^ige 
mit einem Eiupfänger von 100 Tounen Ge-
n^i'cht l/erstellen lassen, die im güustigsten Fall 
iiber Ivov-PS-Lerstung haben soll, 

stände, außerdem Wasierdampf für eine be
sondere Turbine zu erzeugen. j 

Der Quecksilbcr^mpf leistet also doppeltS 
Arbeit und fließt^ wenn er sich ko^nfiert 
hat, als metallisches Quecksilber wieder in den 
Verdampfer zuri'lck. Man erreicht so einen 
Wi?rküngSgrad' von et^va 30 v. H., während 
die bisher am günstigsten arbeitenden Tur-
bmen die Wärme der verfeuerten Kohle viel 
schlechter ausuutzen. Da der Quecksilberdampf 
äußerst giftig ist, so bot die Wdichtung aller 
Turbi'uenteile zunächst große Schwierigkeiten 
Diefe sind aber glücklich überwunden, und ss 
dürfte sich mit der neuen bedeutsamen Erfin
dung eine gttnz neue Aera der Daurpfturbi-
ne entwickeln. . ^ 

Die heutige Oueckfilberproduktion wird al
lerdings der gvftcigerten Nachfrage nicht ge-! 
nügen können, und man rechnet damit, Queck 
silberlager auszubeuten, Ke in den metall
reichen Ländern Alaska, Neufeeland und 
Südamerika zur Verfügung stehen^ 

> "  ̂Ein Mötorbrennstoss aus Teer. 

Wichtige Versuche über die Herstellung e!^ 
nes Betri?ebsftoffes aus Teer sind in den Ar-j 
tillerie-Werkstätten von Bieneelmes geniacht^ 
worden. Es handelt sich um ein von denk! 
russischen Jllgenieur Makhonine angegebe- '̂ 
nes Verfahren, durch das ein Brennstof ge-^ 
Wonnen werden kann, der viel billiger ist als! 
sotlsti'ge Brennstoffe. Me Pariser Blättcrl 
melden, soll der Preis diefes neuen Betriebs-^ 
stoffes bei .Herfdelluug großer Meugen nur' 
ein Zehntel des jetzigen Petroleumpreises be«? 
tragen. Man hat bereits verschiedene Last-^ 
krastwagen in zusriedenstellender Weise mi?h' 
dem neuen Brennstoff in Betriob gesetzt- -

Hat, dep Mond Vinslusz'aus den Rundjunt-) 
' ̂  . empfang? 

Seit langem ist man damit beschäftigt, dia 
Verschiedeilhei!t det Lautstärke des Rundfunk-
enlpfängers zu erklären. Neuerdiugs ist man 
auf die auffällige Tatsache gestoßeu, daß der 
Wechsel iu der Laiitstärke Zusammenhänge 
init den Mondphasen ausweist. Der bests 
Enlpsang wird nach den angestellten Ermitt
lungen bei Vollmond erzielt, während die 
Zeit des Neumondes die geringste Lautstärke 
allftveist. Auch mit der Stellung des Mondes 
am Himmel soll die Lautstärke zusammeuhän 
gen. Bei aufgehendem Mond ist der E:npfaiig! 
von den öftÜcheniStationen her besser als der 
von den westlichen; bei untergehendem Mond 
jedoch ist das genau Umgekehrte der Fall, 
Das Mondlicht verhält sich also gegenliber 
dem Rundsnnk anders als das Sonnenlicht; 
den das Sonnenlicht mindert bekanntlich di« 
Reichweite der Stativnen. Man ist auf den 
Gedanken eines Zusammenhanges zwischen 
Mondlicht uud Empsangsstärke durch die 
Wahrnehmung gekommen, daß die Miilb»^-
ung der Lautstärke an jedem Tage um 50 Ml 
nuten später eintrat als anl vorl)ergehenden. 
Das ist genan die Zeitspanne, die auch H«D 

Mondumlaul eine Rollg jpM 
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Stahl dieett «s Vrz, 

Das ProAem der dklekten Herstellimg von 
Stahl aus Eisenerz ist schon fthr alt. Bon 
Zeit zu Zeit tauchte es immer wieider in me
tallurgischen Distuffionen auf, und man be* 
trachtetees schließlich mehr als einen Gegen
stand theoretischen Interesses denn als einen, 
der praktisch wirtschaftliche Entwicklung ver
sprach. Nach Bericî en auS Amerika scheint 
es, so schreibt die Berliner „Industrie- und 
Handelszeitung", aber doch, daß hoffnungs
volle Ansätze in der A»zSarbeitung eines di
rekten Verfahrens vorliegen, da vom Rlver-
Rouge-Werk der Ford Motor Company ge
meldet wird, daß eine vollständige Einrich
tung des Boureoud-Prozesses zur direkten 
Herstellung von Stahl vole der Bollendung 
steht, und zwar unter der Leitung von Dr. 
Boureoud. Dieser Prozeß zur Reduktion mit
tels Gas ist in der praktischen Durchführung 
keiner der derzeitigen Methoden der Ä<chlge-
winnung vergleichbar, ^eoretisch gründet 
er sich auch auf die R^uktion der Erze durch 
Gase, wie dies im Hochofen geschieht, aber 
der Mechanismus der Reduktion weicht von 
den gebräuchlichen Verfahren ab. îne Ein
führung würde revolutionierend wirken, 
denn sowohl der Hochofen als auch der offe
ne Heî  und die Bessemerbirne würden ent
behrlich. 

VWattl«». 

voftalkfche Reudettm in Afim. 

Zu den schönsten Neuheiten der letzten Zei« 
sind unlbestritten die soeben herausgekomme
nen neuen, definitiven Frei- und Nachporto
markenserien von Groß-LiHanon und 
Syrienzu zählen, mit denen das französi-
sche Mutterland den reichen Provisoriensegen 
den es gerade in diesen îden Ge!̂ et>en noch 
îs vor kurzem ausgestreut hat, wieder eini

germaßen gutgema«z  ̂hat. Die beiden Reihen 
breten unS zusammen nicht weniger denn 
L6 verschiedene, durchwegS überaus prächtige 
Ansichten aus jenen orientalischen Gefilden; 
interessante Städte, Malerische Nester, schlan-
te Mî vetS, uralte Ruinen, knorrige Bäu
me, verwitterte Brücken usw.; ihre künstler  ̂
sche und technische.Ausführung, in Paris be
sorgt, darf auSmchmSweise als ganz hervor
ragend bezeichnet wechen. Warum kann 
Frankreich nicht selber ebenfolche Marken be-
fltzen? Für jedes der beî  Schutzgebiete 
sind 16 großformatige Marken, und zwar 13 
Fre?- und 5 Taxmarken, hergestellt worden; 
sie umfassen folgende Wnte (wobei auch die 
beiden übereinstiinmelchen Farben interessie
ren dürsten, unld zwar im HiMick auf di«» 
ziemlich sicher recht bald notwendig we^n-
den Farbenänderungen, «bedingt durch Porto 
erhShungen, eventuelles Wegfallen bisheri
ger und Schaffung neuer Werte): Freimar
ken zu V.10 Piaster (bknwiolett), V.25 Pia
ster (olivschwarz), 0.ül> Piaster (gelbgvün), 
V.75 Piaster (braumcot), l Piaster (Aarosa), 
1.25 Laster ^unkÄgrün), l.vv Pwster (kar-
minrosa), 2 Piaster (dunklbraun), 3.50 Pia
ster (Äau), 3 ss^st̂  (rotbraun), S Piaster 
(violett), 10 Piaster (rotlil<l) und 25 Pinster 
(ultramarin); Portomarken zu 050 Piaster 
ldunkevbrmm auf gelbem Papier), 1 Piaster 
(dunkelbraun auf rosa), 2 Piaft̂  (schwarz 
auf hellblau), 3 Piaster (schwarz auf gelbrot) 
und k Piaster (schwarz auf AäÄichgrün). — 
Portugiesisch-Indien hat seinem 
Entdecker, dem b^hmten Seefahrer Vasco 
da Gama, anläßlich dessen vor kurzem ge
feierten 4 .̂ Todeswges eine überraschender
weise nur aus zwei bescheidenen Werten, 6 
Reis (braun) und 1 Tanga (lila) bestehende 
Erinnerungsfreimarkenausgabe gswiî et, 
deren einheitliche öreitformatige Zeichnung 
in der Mitte daS Flaggenschisf „San Ga
briel", links davon  ̂Hochoval das Kopf-
Bildnis des Gefeierten und rechts das mit 
Lorbeeren reichlich geschmückte Staatswappen 
der RepMik Portug  ̂ darstellt. Die bei
den Marken, leider in ^anz miserablem 
Druck ausgeführt, waren während ^r gan
zen ersten Feberhälfte obligatorisches Fran-
kawrmittel, wurden jedoch ohne jeglichen 
Uufschlag verkaust. 

Eine Million Dinar fiir «ine österreichische 
Marke. Der Großgrundbesitzer Ungar m Su-
botica kaufte vor mehreren Jahren von ei
nem Offizier eine österreichische 25-ĵ ller-
warke aus dem Jahre 1W3 um den Prei? 
von 6000 Dinar. Später stoM sich heraus, 
daß dies das einzige Exemplar dieser Mar-
kensortv ist. Die Marke wurde schon vor dem 
jK^ege aus dem Verkehr gezogen. Zufällig 
^aibcr befand sich dieses Exemplar unter je-
.nrn Narken, die zur Zeit der Okkupation 

Mulopz^) durA.Rumänien ^ 

im Herbste 1908 gestempelt wurde. Die Wie
ner Markenfirma Marbach ersuchte nun vor 
kurzem den Besitzer, die Marke nach Wien zu 
übersenden, um sie dort zu photographieren. 
Ungar gewährte dem Ansul̂ n und über
sandte die Marke durch einen «besonderen Ku
rier. Kurz darauf aber verständigte ?hn die 
Firma, daß die Marke beim Photographie
ren „zufällig" abhanden gekommen sei, und 
bot dem Besitzer als Entschädigung 1 Mil
lion Dinar an. Ungar schlug das Angebot 
aus und verlangte die Rückerstattung der 
Marke. Di« Firma entsandte nun einen 
sonderen Bevollmächtigten, um mit Ungar 
einen Ausgleich herbeizuführen. Die Ange
legenheit erweckt unter den Philatelisten 
großes Aufsehen. 

SÄe slowenische Briesmarkenzeitung. In 
Kranj (Krainburg) erscheint unter dem Titel 
„Der Balkankollektor" ein Philatelistenblatt, 
das den Interessen der slowenischen Philate-
listik dient. Weil es aber Wert darauf legt, 
mit den westlichen Staaten in Verbindung zu 
treten, sind die wichtigeren Arbeiten auch in 
deutscher Sprache entölten, so in der eben 
erschienenen Doppelnummer 3 und 4 ein Auf 
satz über die Dinar-Provisorien. Das Blatt 
gibt Wbin PogaLnik in Kranj heraus. 

Reue Postmarke» in Jugoslawien. Das 
Postministerium beabsichtigt, in Kürze eine 
neue Serie von Postwertzeichen herauszuge-
bm. Die diesbezügliche Offertlizitation, die 
auch ausländischen Firinen zugänglich ist, ge
langt in den nächsten Tagen zur Ausschrei
bung. 

Vvl«e«a und VMa. 
GtaatSwissenschastllche Slemeutarlehren. 

Mtran Kri-an (Maribor). 

So viele Köpfe, so viele Sinne. Wenn ir
gendwo, so gilt hier dreses Sprichwort, LZ sei 
denn, daß ein Staatsbürger über den Stazt, 
seine Natur, sein Recht, die Gesetze, die Ge
schichte seiner EntwÄlung, die .Kunst seiner 
Regierung überhaupt etwas weiß oder nach
denkt. Die Schüler eiirer Mitelschule wissen 
schon, daß Herodot der Vater der (griechi-
sch»»«) Geschichte genannt wird, os^cr weiter 
wird mit dem Jungen niclN politisiert und 
räsonniert. Wir Alten wisseir aber, odir soll
ten eS wenigsten? wisien» daß die Staatswis-
senschasten umfassen: d?e asl̂ emeinzn Lehren 
über den Zweck des Staates, seinen Organis-
mi's. sein Wesen, sein? Entstehung' die ju
ristischen Lehren des CiaatSrecht '̂Z und Völ
kerrechtes; di5 Poil̂ î , d. i. die L'.'hrcn von 
den tatsächlichen Verhältnissen des Staates 
und deren zweckmäß:.is Gestaltung: Staat?-
und Staatengeschichts. Dazu gehörm noch ei
nige Hilfswisssni hcisien, als da sind^ theore
tische und praktische Nationalek)nl>nlie, Tech
nologie, Handelswissenichaf:, Ztatisiik u, a. 
mchr. 

Was ist nun der Staat und das Wesen des 
Siaates? Darüber gab 5s bei verschiedenen 
Völkern, in den zahlreichen Staaten sowie 
zu Zeiten verschiedene Ä^grifss und Antwor
ten. 

Das Wort Staat war bis zum Ende des 
Mittelalters in sî in-^r h^ '̂tigen Be>?tttvnz 
»»abekannt. Für das. was man heute als 
Staat bezeichn^^. gab es olel.?rlt:i, aber ri'cht 
unbestimmte Begriff?, und sie unischlossen 
sast alle den Tsj s îetiafisüau mit. Der Grie
che sprach von der Sta)t, der polis, der NZ» 
mer von der re^publiez, das in d.'r sla'ri-
lchen Bedeutung Lupa und in der deutschen 
Uebertragung G^,'ne?nw?sen im Mittelalter 
gebraucht .aitrd? Allenfalls hatte man ncch 
die Begriffe: Imperium, Reich, Monarchie 
odeit auch dit" m?hr daß Herrschaftc-
rerhältnis zu n Ausdruck brachten und als 
Vorläufer di.'S heutig?'? EtaatcbegrineZ gel
len können Allz Anschauungen können letz
ten Endes auf z^vei grundlegende zurückge
führt nvrden; wird aber zwischen 
Stat und Gesellschaft em Gegensatz ausgeris
sen, so kommt die Staatslehre in eine un-
entrinnibare Sackgasie. 

Der Grundsatz eii:er in weiten Kreisen 
vorherrschenden Staatsauffassung besteht 
darin, daß eine möglichst große Kluft zwi
schen Staat und Gesellschaft aufgetan w?rd. 
Diese Anschanling vom Staat, von Natur
recht und Aufklärung erzeugt, kann man kurz 
und ohne moralisierenden Nobensinn die me-
chanisl̂  nennen. Die ztveite Aliffassung vom 
Äaate, die als bessere die andere ersetzen 
sollte, kann man ebenso kurzüveg die organi
sche nennen. 

Wenden wir uns zunächst der Staalsge-
schichte zu! Alle Staatsformen gelangten W 
Griccheî nd zur ^ck)einung und zu einer 
ausgeprägten Gestalt, und dort bildeten sich 
die ewigen Fundamente einer gesunden 
Staatsrechtslehre. Die BcMgnng zur Sitt

lichkeit und zum politischen Leben, in dem 
sich die Sittlichkeit realisiert, war neben der 
Durchbildung der Individualität die höchste 
Aufgabe und der letzte Zweck aller gymnasti-
fchen und musischen ErzZ-ehung. Das höchste 
und schönste Ziel der Griechen war, sein ei
genes Sein und Leben im Staate zu ver
wirklichen, und der Mann erschien ihm un
sittlich, der an der Staatsidee n'>cht freudigen 
und tätigen Anteil nahm. Außerhalb des 
Staates standen nur die völlig unberechtigten 
Jndividilen, die Sklaven, deren notn^endrge 
Existenz dem freien Manne Zeit und Muße 
gewähren sollte, sich dein öffentlichen Leben 
hinzugeben. Der freie Mann, im Gegensatze 
zum Sklaven, mußte im Staate tätig sem, 
ihn repräsentievpn und sich für ihn opferk: 
An den öffentlichen Orten, in den Gerichts
höfen, auf dem Markte, in den „Gymnasien": 
da lebte der Grieche sein Leben; da verivischte 
sich auch der Unterschied der Stände. Die Mä 
ßigung im Staate, die Tapferkeit im Kriege 
und die Kultusfestzüge sind die höchsten und 
letzten Momente im sittlichen Staatsleben. 
Ohne die Selbstbeherrschung ist di'e Teilnah
me aller am Staatsleben nicht möglich; sie ist 
darum, und zwar zur Verwirkttchung der 
Staatsidee, notwendig. Nach der Zersetzung 
des Hellenentums mit fremden Kulturelemen 
ten verschwindet das nationale Leben und 
mit ihm auch die schöne Sittlichkeit aus dem 
allgemeinen Leben. 

Es gab jedoch einen großen Unterschied m 
den Anschauungen, Einrichtungen u. Gesetzen 
zwischen dem dorischen Äamme, repräsen

tiert durch Sparta, und dem jonischen Stam
me, repräsentiert durck) Athen. Das Charak-
teristrsche des dorischen Stammes ist die Un
terordnung des Individuums unter das 
Staatsganze. Das Objekt des dorischen Le
bens ist der Staat; das ganze Dasein der 
Dorier steht unter den Einflüssen des Staa
tes, eines aristokratischen Bürgertums; des
sen Mitglivde? vermöge der Unterordnung 
mit Selbstverleugnung und Erhabenheit des 
Charakters handeln. 

Den Gegensatz zu deii Doriern bilden die 
Jonier. Die individuelle BeweglichkeTt 
jonischen Geistes konnte nur im demokratî  
schen '-^.aatsleben ihr Wesen finden, und 
Mangel an Ehrfurcht und Gehorsam spricht 
sich in steten Wechsel der ^rschaft aus, 
dem ihre Städte unterlagen. 

Die Gesetze, die in Sparta unter dem Na
men des Lykurgos herrschten, waren — das 
ist das Historische von ihm dem Keime 
nach gegeben. Aus diesem K îme wuchs wi 
Laufe der Geschichte das Ganze organisch 
heran. Es ist gleichgüllig, wieviel von den 
Gesetzen Lykurgos gehörte, er ist gelichwohl 
doch der Repräsentant der altdorischen Sat
zung, der mit eiserner Konsequenz Familie, 
Geschlecht und Individualität vor dem 
Staats^auzen und seinen Interessen zurück
treten ließ, der — um sein Ziel zu erreichen 

Erziehung und Unterricht aufs innigste 
mit der Staatsverfassung verband und dis 
ganze Gesetzgebung zu einem Erziehungsge-
setz für die Nation machte. 

(Fortsetzung folgt.1 

MtdWWtS. 

Das Problem des Scheintodes. 
Von Dr. William SchweiSheimer. 

Bon Zeit zu Zeit taucht w den Zeitungen 
die Meldung auf, da^ da und dort ein Fall 
von Scheintod festgestellt wurde. So wurde 
vor kurzer Zeit aus Ungarn berichtet, daß 
em Postbeamter, der offenbar nur scheintod 
»var, löbendig begraben imd mit unzweZ-fel-
haften Spuren seines Erwachens aus dem 
Scheintod ausgefunden wurde. Und auch ei
ne Meldung aus Rußland wußte einen Fall 
von Scheintod zu erzählen, bei dem eine ins 
Leichenhaus als gestörten gebrachte Frau sich 
während der Nacht erhoben habe, und der er
schreckte Wärter alsbald in Ohnmacht ge
fallen sei; als dann Leute kamen, sei die tot-
geglaubte Frau, wie anschaulich geschildert 
wurde, iî n Leic^ngowande unlhergowandelt 
und der Wärter wie tot am Boden gelegen 
usw. 

Es ist immer schwer, festzustelleir, was an 
derartigen Sensationsmeldungen Wahres ist; 
llnd das wäre das von großer Wiî gkeit. 
JnsbesondereMeldungen aus Rußland, wenn 
sie nicht unmittelbar von persönlich glaub
würdigen Personen überbracht oder klbermit-
telt werden, wird man im allgenieinen skep
tisch betrachten dürfen. Aber felbst wenn man 
annimmt, daß diese zweifellos sensationell 
aufgeputzte Meldung in ihrem Kern auf Rich 
tigkeit benlhe, so wird dadlrrch nichts wel?ter 
bewiesen, als daß in dom betreffenden russi
schen Ort die Leichenschau nicht richti?g durch 
geführt wurde, vielleicht infolge der verhält-
nislnäßig geringen Aerztezahl in Rußland 
und der außerordentlich hohen Sterbeziffer. 

Auf jeden Fall sind die Befürchtungen un-
begrün^t, die von nervösen Leuten stets an 
solche und ähnlick)e Meldungen geknü^t wer
den. Ein Grund zur Beunruhigung ist nicht 
vorhanden und die in manchen Kreisen b^ 
stehende Angst vor dem Jrrtümlichbegraben-
iverden nicht berechtigt. Diese Angst, die merk 
würdigerweise in nicht wenigen Köpfen dau
ernd vorfanden ist, findet durK derartige 

Vî e« Sch»lsa«g 
V eine^ ' ^ 
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Meldungen begreiflicherjveise neue Nahrung. 
Das ist an sich verständlich, entbehrt a^ bei 
näherer Ueberlegung der Begründung voll
kommen. Die auf Grund wrssenschastlicher 
Erkenntnisse ausgearbeiteten Bestimmungen, 
wie sie in allen zivilisierten Ländern bei der 
Handhabung der Totenschau streng eingehal
ten werden, bieten Schutz vor der Usberse-
hung eines Schemtodes, vor der irrtümlichen 
Beerdigung eines noch Lebenden. ^ 

So wird denn auch der „Scheintod", eiî  
verhältnismäßig seltener, aber immerhin zu-, 
weilen vorkommender Zustand, auf die beiĵ  
der ärztlichen Untersuchung angewandte We?. 
se als sol̂ r erkannt, und bei rechtzeitiger 
und sal̂ emäß durchgeführter BeHandlungs
weise in der Regel ohne weitere nachteilige 
Folgen für die Gesundheit beseitigt. ^ 

Ein schwer Bewußtloser „scheint tot^ zu sein» 
wenn die Atmung ausgesetzt hat, der PulSP 
an den vom Herzen entfernteren Körper^ 
schlagadern nicht mehr zu spüren ist, der 
Herzschlag auch bei angestrengter Aufmerk-^ 
samkeit kaum lnehr malgenommen werde» 
kann, »Venn der Körper kalt geworden ist/^ 
das Gesicht Leichenblässe angenommen hat! 
und die Reflexe, namentlich die bedeutungs-' 
vollen Pupillenreflexe (Verengerung der Pu-^ 
Pille bei Lichteinfall) und Hornhautreflere> 
(bei Berührung der sehr empfindlî n Horn '̂ 
haut) erloschen sind. ' 

Entgegen einer weitverbreiteten Meinung' 
kann mit voller Sicherheit behauptet werden:^ 
der Herzschlag hat beim Scheintod niemalAj 
aufgehört; in unregelinäßigen, zuweilen so-' 
gar sehr lang ausg^hnten Zwischenräumen^ 
kann immer wieder eine schwache Herzbewe«« 
gung sestgestellt werden. Viel srukier tritt un
ter Umständen Lähmung imd Stillstand der? 
Atmung ein, jedenfalls zu einer Zeit, da vom? 
Stillstand des Herzens no6) nichts zu bemer--
ken sein brau^, ^ (Schluß folgt.)'-^^ 

Die NervenpunNmoffog». i 
Innerhalb der modernen Neurogolie g»«j 

winnt die vom deutschen Generalobervrzt Dr.' 
Cornelius m die medizinische Praxis zuerst? 
eingef>ührte Behandlungsniethode der soge^ 
nannten Nervenpunktinassage aus^erordentlî  
an Boden. Das beivirs die Sondertagung. 
des il̂ ereines der Aerzte für Nervenmaffage 
in Berlin, in der auch dem Laien deutlich 
zum Ausdruck k^m, daß die Nervenpunktinas-' 
sage auf dem Gebiete nervöser Storungem 
gerade in den Fällen Merraschcnde Erfolge? 
All zeitigen veriuag, N'o alle anderen Metho
den versagt Haiben. Freilich ist dieses Gebiet 
der Behandlung neuralgischer Leiden i'nner-
halb der ärztlic^n Wissensc^ft noch ziemlich 
umstritten. Einnml vernnssen die Gegner 
dieser neuartigen neurologischen Technik ihre 
wissenschaftliche Fundamentierung und eine 
ausreißende Erklärung ^ür ihre Mxkungeu, 
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Godann geht dcr Strrtt darum, ob man es 
<n der Nervenpunttmassa^e und dem damit 
verbundenen Komplex m îAmischer Proble
we Nlit einem neuen ärztlichen Wissenszivei'' 
He oder nur mit einer verfeinerten neurolo
gischen Behandlungsmethode zu tun habe, 
^ l̂ich be^upten nicht nienr^e ärztliche 
iKegner dieses Verfahrens, daß es sich da-bei 
Zdur im wesentlichen um eine neue Spielart 
Ärztlicher Suggestion handle. So sehr diese 
wesseitschaftlichen Kontroversen auf dem Ber
liner Kongreß für ?!ervenmatage das Feld 
behervschöen, so stand doch andererseits — 
und das ist das wichtigste für die zahlreichen 
Nervenkranien — die Tatsache entscheidend 
im Vordergrund, daß die großen praktZi'chen 
Erfolge der von Cornelius ibe^rün '̂ten Ner-
Venpunktlehre heute nicht gut mehr bestritten 
werden können. 

 ̂ Insulin gegen Furunkulose. 

Die Treue und erfolgreiche Behandlung der 
jIuckerirvnfheit mi-t Insulin hat gezeigt, daß 

auch die im Verlauf der Erkrankung auftre-
ten^n Furunkulosen durch dieses Mittel au
ßerordentlich günstig beeinflußt werden. Von 
dieser Beobac^ung ausgehend, hat man das 
Insulin allch in solchen Fällen von Furiln-
kel- und Karbnnkelbiî ung gegeben, die nichts 
nrit Zuckerkrankheit zu tun haben. In der 
Kliirischen Wochenschrift berichtet Dr. Stür
mer aus dem Caarbrucler Bürgerhospital 
über solc!^ Fälle. Der Erfolg war zum Teil 
überraschend. Bereits nach der ersten oder 
zn?eiten Einisprchuntzl ilies^en die sonst sehr 
quälenden Schmerzen nach, und schon ani 
ztveiten Tage seM der tzei-lungsprozeß ein. 
Selbst ausgedehnte, lanOvierige Prozesse 
wurden günstig beeinflußt. Auch bei .Haut
ausschlägen, bei emzelnen Formen von Ek
zem, von 5?atttflechte envies sich Insulin als 
ein gutes Hilfsmittel. In aNen diesen Fällen 
hatten andere Präparate und Bch<indlungs-
methoden versagt. 

bei k«-
simd»«« 
lSsse«derFvei-
«Mze» Feuer» 
wehr «. deren 

Retwngsaktellung i» Ma-
ribor »«d sp»»det str Ha» 
n»,»e Rettungs-Auto. 

An dke ASsmmiten der 
„Marburger Leitung." 

Dke P. T. Abonnenten, welche mit dem 
Monnementsbektrage im MSstande find, 
^ben HMchst gebeten, denselben binnen 8 
Tagen eî nsenden, damit w der Zuftellung 
veS Blattes keine Untttbr«hm»g eintritt. 
Die Berwaltmlg der „Marburgee Zeitung^« 

Die „Mardnroer seitung  ̂
lanii mit jedem Tage abon 

atert werden. 
kSisSts» 

An ble Voftabonne>ten dee 
„Marburger Äeltüng". 

Die P» T. klbomteaiea  ̂de«» «isee Blakt 
im Postwege zugestellt «ßrd» «eeden höflkchsl 
ersucht, jede Störung w der guskellung des 
Blattes mwerzügllch der Verwaltung de« 
tanntzugeben, damit die Störungen abgestellt 
werden können. Dävei wird mchuerksam ge> 
macht, daß Reklamationm adressiert an die 
Verwaltmg und als solche betettbneî  porto» 
M And. 
' Dke Verwaltung der »Mardurgee gektu»g»'ch 

Kleiner Anzeiger. 

Wcheeibmaichwen. Rechen««-
schinen, Aopl«maschtn«n. 0»«lo-
graphe, SchapirOgeaphe» Fard» 
»ünder, A»hlenpapiere. Durch-
schiMgpapiere» Reparaturen und 
V«iaifi»n>e» vo» Bliromaschtni» 
Snt. R«z. Legat ck Co.. Gl»» 
»ensk« «Itea 7, Telephon ISO 
Kitne Stlt«le! 8S 
Vikerame » Oemiisepfanzen, wie 
Paradeis, Paprika, Grünzeug, 
Kraut Kohl Brasilianer, Mal
königin usw.' stets zu haben bei 
I. Iemec. Gärtner, Dlaribor, 
Razlagova ul. 11. 3750 

Tausche dreizimmerige Wohnung 
um Glavni trg geqon gleiche son« 
Tlige Mitte der Stadt. Zuschrift, 
unter Wohnungstausch" an die 
^Verwaltlmg. 3992 
.'Vückerii am Lande zu verpachten 
bvW Dinar Ablöse. Anfragen in 
sder Verw. 4000 

Puch «' Motorrad 2)^ PS., zu 
verkaufen. Anfr. Grajska ul. ü, 
Tischlerei. MM 

Komplettes eisernes Kinderbett 
zn verkaufen. Aleksandrova esta 
Nr. 43. 4010 

Sehr gutes Herrenfahrrad zu 
verkaufen. Anfr. Berw. 4031 

Ljahrige starke Eschcnpflanzen zu 
2i) Para per Etüct. Gut Nan« 
vanje bei Maribor. 4l)31 

Flaschen und Drahtnetz billig zu 
verkaufen. Wildenrainerjeva uli-
ca-4/1. 4052 

Guterhaltenes Iakett, übertrage
ne Herren- und Damenschuhe 43, 
30, 5ierrenhen,den (30) äußerst 
preiswert zu verkaufen. Zu besich 
tigen von N bis 1 Uhr Smeta» 
növa ulica 44/2, re6)ts. 4A>5, 

»AyMpagnon mit ca. 20.00l) Din., 
in Büroarbeiten bewandert, bei 
wutem. sicherem Einkommen ge
lsucht. Anträge unter „Dauernd 
'Mg" an die Verwaltung. 4V57 

.Ilaoier, Chrbar-Stutzslugel. zu 
-vermieten. Anfragen an Fräu-
tlein v. Roßmanit,'Radvanje bei 
Maribor. 40ü3 

Gestlichen«» Verlöre« 

Ein Kanarienvogel entflogen. 
Abzugeben gegen Belohnung 
Tomsieev drevored 119/1. 4V55 

Suche ein einfach möbliertes 
Zimmer per sofort. Anträge nnt. 
„Solid" an die Verw. 4W1 

InteNlgentes, qesehtes Fräulein, 
sehr wirtschaftlich und kinderlie-
bend, auch kaufmännisch gebil« 
det, sucht Stelle als Haussräu-
lein, Sekretärin usw. Geht auch 
zu mutterlosen Kindern. Anträ
ge unter „(Yewissenhaste Kraft" 
«n die Verw. 4004 

GKme Kleir« 

GtubenmLdchen. welches nähen 
kann, wird aufgenommen. Po-
bre2ka cesta 38. 30li9 

»«fea septchi 

W««?« «tte» Gslö-, «ilb»»» 
'«ßw^GdOlWei«» a«ch falsche 

is»t« Alke »»a«d. 
«OlOeei-BNNndMite. l72ö 

M. WOO». Ahemachar 

Wuche komplette Garnitur (4 
Glück) Vollgummiräder, evt mit 
Achsen (D) und Federn für ein 
leichtes Zwtschierwagerl. Ange
bote mit äußerstem Preis unter 
^Gummiräder" an die Verw. 

4003 

^in Tischherd wird gekauft. An« 
jiragen Berw. 309d 

'Damenfchrrad zu kausen. event. 
i^egen ^rrenfaljrrad zu tauschen 
.gesucht. Cvetliöna ul. 30. Z988 

Värtenfntter wird zu kaufen ge
bucht. Adr. Perw. 4030 

Mompl. Schlaszimmer ,nit Mar
morplatten und verschiedene Mö
bel zu verkaufen. Sokolska ul. 12 
1. St. (Studenci). 40i>8 

HWWMHMMllliMVV'IiIlW'A.SMAD 

Is 

Möbliertes Zimmer mit zwei 
Betten zu vermieten. Eodna ult
ra 20, Part., Nr. 2. 400t 

Zimmer, schön, elegant möbliert 
mit elektrischem Licht, ab 1. Mai 
zu vermieten. Anträge unter 
„Mai" an die Berw. 4028 

Möbliertes Zimmer an soliden 
5)errn bis 1. Juni zu vermieten. 
Adr. Verw. 4044 

Reines möbliertes Zimmer mit 
elektrischer Bcleu6)tung nnd se
pariertem Eingang an besseren 
.Herrn zu vermieten. Lirekova ul. 
5/2 links. 4041 

Geräumiges sonnig, möbliertes 
Zimmer mit 2 Betten in Park
nähe osort zu vergeben. Anfrage 
Berw. 4037 

Möbl. Zimmer fiir 1 oder 2 5?cr-
ren zu vermieten. Adr. Verw. 

404ä 

Schönes, sonniges Zimmer ist an 
alleinstehenden Herrn sofort zu 
vermieten. Zu erfragen Razlago-
va ulica 25/2 links. 4012 

A» Mick» gesacht 

Zwei solide.Herren suchen möbl. 
Zimmer mit elektr. Beleuchtung. 
Anträge unter „Zentrum" an d. 
Verw. 4054 

Ti'tckitige Arbeiterin wird sofort 
aufgenommen. Modesalon Tanv 
Gosposka ulica 4. 4005 

Stubenmädchen, anständig, tüch
tig in ihrem Fache, mit Iahrcs-
zeugnissen, zu kleiner Familie 
gesucht. Vorzustellen Cvetliena 
ulica 18, Ztanzlei. 40:j5! 

Wafchmeisterin tvird sofort auf
genommen. Prva parna pralni-
ca, Krekova ul. 12. 4000 

Werkfül̂ rer 
geprüft al» lNaschinist mit 
langjähriger Praxis, guten 
Zeugnissen und Referenzen 
sucht dauernde Stelle in einer 
Säge, Ziegeleî  Mühle oder 
dergleichen. Zuschriften erbe
ten unter .Tüchtig und streb« 
sam  ̂ an die Verw. 40 40 

vollllersw?, kreitsg» 
unä 8aM5tax 

s v d s i k s i i «  

2u nielZriZsten preisen in 

ISlWlIl«!!» lllül 
Vc)ja8n!Kka uUca 4 4002 

5l 

m 24. flpril um 15 Uhr 
findet laut gerichtlichen 
veschlusses in der Vetrinj« 
ska ulica 26 der 

V e r k a u t  
verschiedener Clnrichtungsstiirke, 
leere leisten, VVagendecken. konlg 
us>v. statt, xvorlluf hiemit sämt« 
llche Interessenten aufmerksam 
gemacht ^Verden. 4033 

Lrucker IloIIäucker,5uI»otiea 

vfkerl«ea tdr reieddaMLes l-axe» w ?eckem 
lür Veelcea uvck ?o!«ter. voa dUttxgten dls ivr 
iein»tea yusIMlt. vestea» delvinote Qcport» 
i!rm> adernlmmt volle (Zarautlo. ktomptv unä 
püalctllede L«Ileallax. 2276 

S«»uokt «Irt> SItors rilv 

kookon ksnn, kllr kieinsn ^sus 

ksit »m I.on«ie naek XrosUsn. 

4MS Ottert« untsr „17" sn cii« V«nv. 

!n allen Isllävvirtscligftlicken ^>veî en de>v»nc1elt, mit 
ianßĵ drî er Praxis, >virä per sowrt Zuk^enommen. 
^vtrÄZe SN OglirdniStvo ZrsjZeine lurniZ, p. ?tuj. 4)?c) 

)ager der auch Chauffeur ist. wird für 
sofort gesucht. Freie Station, Dienst
kleid, Anfangsgehalt 500 Dinar 
monatlich, bei guter Aufführung 

noch mehr. Nur auf ledige abfolnt nüchterne bereits ge
diente Personen wird reflektiert. Anträge unter „Jäger 
und Lhausfeur an die verw. des Blattes. 4020 

Verkatife um 1ki0.0O0 Duiar eine neue VM» mit 2 Wohnunge« 
und gutgehendem Sasthause, L grî derea neuen Wirtschaftsgebäuden 
mit Getreideoorrat, grobem Blumen- und Odstgarten mit lc?0Slllck 
Prima-Bäumen und 8 Aeckern. Die Villa liegt an einer Balm
stalion und Verliehrsstrasie in der Nähe eines größeren Marktes. 
Da der letzte Ääuser dieses Gutes die notariell »ereindarten Zat,. 
lungsdedinßungen nicht eingehalten halt« nnd der Vertrall nunmehr 
abgelaufen tst. gelengt dieser Besitz abermals zum niedrigsten Preise 
zum Verkauf. Barzahlung wird »och ein weiterer Nachlad kewSl)rt. 
Gleichzeitig wird dort elne zum niedrigsten Preise ver
kauft oder auf die Dauer »on jmlf Jahren »erpachtet. Anträge er
beten nur von ernsten Käufern unter .3. A." a» dte Dervaltuna 
des Blattes. Vermittler ausgeschlossen. 3S2S 

K>Vsme, kiemit je-
äermsnn, meiner 

^  l ' o c k t e r  Q I M D  
xvecler Oelä nock Oeläesvert z:u verabkolß^en, äa icti 
kür nicktZ Mäklerin bin. vrEClAClHN«!«!«?. 

^srnungl 

ALS. 

kür xans Lloveniea per 
SOkort 2U verxeden, ev. 
mit I^sZer.Konlcurrenzlvse 
V^aren, îe Spe îa^ummi, 
^utoöl Ull6 ^ascmnenül, 

Kescti. /Marken. lücktiM.eillZeküdrte KrSkte wollen 
Okkerte Nnt. .Noke?rovj8ion sn Verv. senäen. 44S7 

rzliiiiLiQ rii iiiliiiiliz czili! rz III Q 

»Mlzinllllila. 
Im Sandels« und Sewerdezentru» der Woiwodina. am srequen-
testen Platze der Stadt, selt 40 gahren bestehend, in der aanje» 
Umgebung bekanntes, gutgehendes Geschäft des Ällexander Mischer, 
wegen Todesfall des Tigenllimers sofort z» »erl»aufen. Ttüheres 
in der Mode». Galanterie und SpielVaren-Sandtung Alexander 
Fischer, No»isad, Kratja Petra ulica 2! 4047 

L ^ ^ I. ? kNsva, 0«S. »««t»Ue. Knocken. (Zle»,, 
M  K »  » M V  Ü s c k e r a »  t i e u t u e l i .  l . e l l l e a >  

?sp!«r, lecker lcavtt o. dettdlt deeteaq 

Xorldoe, «I. HH 

putÄisckeni, put^vvN«. l̂ ^alrulaturp»-
» W» Pler.8c:kte!t.u.?c>llerzclieideaaus7ucl»^ 

D» » ? »U »»!« K» l«elnen,l̂ ll»U^«t «öe^eozxadiML^ 

ksSsLneleiA 

kür 8lv>veniea, äsuernäe 
Ltelluax, slc^eptiert 2Isßre-
der k^abrilc. ^n^edote mit 
^NAsbe 6er bj5l̂ erî ea lü-
tißkeit an lnterrelilgm in 
^axr«b, 1-78, «ut) .Î ebens-
steilunF II-2I3". 4068 

l.oltomobile 

Bueli« sln« Ii»Id»taNonSr« Halkelampklvllomodllv, 

iscioek »ut «rknltsn, sUr 

Kausruna, ^« l t w n g  « » . S V  p t , t v k o r t  » u  I t v u k a n .  

»na«!»«»« »n e. v«^oa. «»Kovec, »«emimurle. 

^ 

Esseksiklibsriilllimv 

v/ir deeiiren NN8 liiemit .in2u^elsien, <!sü vir clie tilesiZe ?t1isle äer 
8pe6ition5-/ l̂itien^e8ell5ckaft käullicti ervorben lisben und äleseldv 
unter cler neuen I'irmsbe^elclnnmZ 

„ksNlsn" Intsrn»tlonsis 
? ? s n 5 p » r t » a « » o l l » « k s 7 t  

mit ll»e»ekrSnktsr Hvktuî g 
8elk5iZn(lig >vclterfü!nen vcrclen. l).i vir unz besonders bemülien vallen, äle 
tiislic^sî cn lvvmmittenten unserer Vorxiin l̂̂ rin clurcli prc)Mptc'5te ftellienuns; 
velter j:u ked.ilten, Iiotfen wir, änlZ man clgs Zpexiell 6er kiesix^en bilinle cler 
/^ktletî ezellscl̂ ait .lZüIliKn" ent^exen^edrAel̂ te Vertrauen «ucli «ui uns iit)er» 
trafen xvercle. 

In cler «nxienelimen l̂ rvartunZ, reelü rexe mlt ^uttl.lgen bcelirt ?u ver-
llen, empselilen stell 

LÄmllsî el ^ ItsedsSt. 4010 

Uhesvedatte«? »«d ftst! diq Nedaktw» ?«a«t»ottltch: Ud « KMspe r.Triut und >i;erlaa: MaxsborSka tiökaraa d. d. 


